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WIRTSCHAFTSPOLITISCHE BLATTER 
DER DEUTSCHEN FERTIGINDUSTRIE 
Herausgegeben von Ka r I A I bree h t, Gusta v B a u m, Ludwig E r ha r d, Rudo I f 
Gi:irnandt, Albert Hackelsberger, Otto Jung, Heinrich Maurach, Paul 
R o t t, K a r I T h e o d o r T h u r m a n n, W i I h e I m V e r s h o fe n und Ad a I b e r t Z o 11 n e r 

unter Schriftleitung von Ludwig E r ha r d 

Zum Verlagswechsel 
Mit dem Beginn ihres neunten Jahrgangs geht! die Monatsschrift ,,Di e De u t se he 

F e r t i g w a re" in den Ca r 1 H e y m a n n s V e r l a g , Berlin, über. Die Heraus­
geberschaft darf diesen bedeutsamen Abschnitt in der Geschichte der Zeitschrift nicht 
vorübergehen lassen, ohne dem C. E. P o es e h e l V e r 1 a g in Stuttgart für die 
Forderung zu danken, die er der Zeitschrift hat angedeihen lassen, und auch nicht, 
ohne noch einmal in wenigen Satzen das Aufgaben- und Arbeitsgebiet der Zeitschrift zu 
umreiBen. 

,,Die Deutsche Fertigware" ist die einzige Zeitschrift ihrer Art. Diese Einzig­
artigkeit besteht darin, daB ihr Blick gerichtet ist auf den Markt der gesamten 
Konsumfertigware. Nicht auf die Ware und den Markt schlechthin, darin besteht 
ihre Sonderheit; nicht auf irgendeine bestimmte Fertigware, darin liegt ihre Verall­
gemeinerung. Es gibt zahlreiche und gut geführte Fachzeitschriften für die ver­
schiedensten Marktobjekte. Mit diesen wetteifern zu wollen, ware überflüssige 
Kraftanstrengung. Aber es gibt auBer der Deutschen Fertigware keine Zeitschrift, 
die das zum Gegenstand ihrer Tatigkeit macht, was aller Fertigware gemeinsam ist. 
Das aber ist ein so bedeutsames Gebiet, daB seine Pflege nur mit Schaden für die 
Gesamtwirtschaft und die Wirtschaftspolitik vernachlassigt werden konnte. Die 
verbrauchsfertige Ware hat ihre ganz besonderen Absatzwege und Absatzmethoden, 
sie hat einen besonders gelagerten Markt. Sie darf in dieser Hinsicht nicht mit 
Rohstoffen und Halbfabrikaten, selbst nicht mit jener fertigen Ware zusammen 
geworfen werden, die selbst wieder der Fabrikation dienen soll (Betriebsmittel). 

Sie hat deshalb ihre eigne Absatzstruktur und ihr eignes Marktschicksal (Kon­
junktur). Sie hat auch wirtschaftspolitisch ihre besonderen Interessen, deren richtige 
Einschatzung der Gesamtwirtschaft nur dienlich sein kann. 

Dabei ist die Konsumfertigware, wie das gar nicht anders sein kann - Zweck 
der Wirtschaft ist der Verbrauch - der Menge und dem W erte nach der gewich­
tigste Teil des Marktvolumens überhaupt. Aber ihre Erzeugung ist in so viele 
Zweige und innerhalb ihrer wieder in so viele, auch kleinste Betriebe, gegliedert, 
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daB bei der Vertretung der Einzelinteressen die groBen gemeinsamen Gesichtspunkte, 
ebenso wie der unbedingt erforderliche Austausch der Erfahrungen von Zweig zu 
Zweig, zu kurz kommen. ,,Die Deutsche Fertigware" hat sich durch nunmehr acht 
Jahrgange hindurch bemüht, diese bis dahin bestehenden Lücken auszufüllen und 
die Art und W eise, wie sie sich das V ertrauen der verschiedenen Fertigwarenzweige 
hat erwerben konnen, dürf te dafür bürgen, daB sie ihre Aufgabe richtig erkannt 
und auch nicht allzu schlecht erfüllt hat. 

Hier soll noch einmal betont werden, da.B diese Erfüllung nur in engstem 
Zusammenwirken mit der wirtschaftlichen Praxis erreicht werden kann, da.B es 
aber andererseits schon die Allgemeinheit des lnteressengebietes erfordert, den Inhalt 
der Zeitschrift so zu gestalten, daB er strenger wissenschaftlicher Prüfung stand­
zuhalten vermag. Daher die Sachlichkeit und Unseitigkeit der Zeitschrift, die aber 
keineswegs bedingen, die lederne Zahigkeit einer trockenen Darstellungsweise zu 
pflegen. Im Gegenteil! Es wird angestrebt, das, was zu sagen ist, so vorzubringen, 
da.B es nicht ermüdet, sondern fesselt. Das ist durchaus nicht unmoglich, denn 
die breite Basis der Zeitschrift bringt Gesichtspunkte zutage, die vom einzelnen 
Wirtschaftszweig aus nicht erkannt werden konnen und ,die haufig nicht nur 
besonders interessant, sondern in aller Regel auch besonders wichtig sind. 

Verlag und Herausgeber haben sich zusammengefunden, um in der Arbeit der 
kommenden Jahre den bewahrten Zielen mit neuem Auftrieb zu dienen, in dem 
BewuBtsein, dadurch zu ihrem T eil beitragen zu konnen zur Erfüllung der gro.Ben 
Aufgaben, die der deutschen V olks- und Gemeinwirtschaf t in unserer Zeit gesetzt sin d. 

Herausgeber und Verlag. 
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Wilhelm Vershofen I Markt.zufall oder 
Marktordnung 

Ein Aufsatz mit Verkehrssignalen. 

Erstes Signal: Hier kommt man zunachst in das Gebiet der Weltanschauung! Wer 
das vcrmeiden will, bcachte erst das zweite Signa!. 

Zu welchem Zweck und Ende wird gewirtschaftet? Eine solche Frage beantwortet 
sich nicht aus dem Handgelenk. Verschiedene Zeitalter haben sic überhaupt nicht 
interessant gefunden, in anderen ist sic gestellt, aber auf die verschiedenste W eise be­
antwortet worden. So merkwürdig es auf den ersten Anhieb scheinen mag, die Be­
antwortung dieser Frage verlangt namlich cine weltanschauliche Entscheidung. Das 
Wort ,,Weltanschauung" ist etwas unter die Scheidemünze des Sprachverkehrs ge­
raten und findet deshalb nicht mehr überall die Beachtung, die es verdient. Be­
merkenswert ist ja, daB dieses Wort, wie viele andere voll starker geistiger Beziehun­
gen, deutschen Ursprungs und von anderen Sprachen des westlichen Kulturkreises 
übernommen ist. Hierher gehoren Worter wie Vaterland, Volksgeist und Kultur, die 
vom angelsachsischen Sprachkreis aufgenommen worden sind. Es kommt der 
deutschen Wortpragung gemaB darauf an, wie man die Welt anschaut, welche 
Schau man von der Welt hat, wenn man die Welt und das Geschehen in ihr be­
urteilen will. Beurteilen bedeutet zuletzt nichts anderes als werten, und werten muB 
der Mensch aus seiner Grundbeschaffenheit heraus alles, was ihm widerfahrt. Die 
Bildung einer W eltanschauung entspricht also einem Grundbedürfnis des Menschen. 
Es ist erstaunlich, wie mannigfaltig dieses Grundbedürfnis befriedigt werden kann. 
Davon hier nur ein (leicht übertriebenes) Beispiel: ,,Irgendwann ist durch irgend­
cinen AnstoB etwas Besonderes passiert und dadurch ist die Welt und alles, was sic 
enthalt, entstanden." Bekannt ist in dieser ganzen Aussagereihe nur die Welt und 
auch die nur in kleinen Ausschnitten. Die Zeit, der AnstoB und was passiert ist, 
sind ganzlich unbekannt, und doch hat diese Formulierung voller Unbekannten viclen 
Menschen zur Grundlegung ihrer W eltanschauung genügt. Ihnen erscheint die 
Wclt als Zufall, und was sich fernerhin noch in ihr ereignen wird, das ist ihnen so 
sicher voraus bestimmbar wie die Ziehung des groBen Loses in einer Lotterie. Es ist 
selbstverstandlich, daB einer solchen Anschauung auch keine Moglichkeit gegeben ist, 
dem Wirtschaften ein fes tes Ziel zu setzen. 

Wir sprechen hier nur von der Wirtschaft des Menschen und mochten uns 
vielleicht zunachst mit der Feststellung der bloBen Tatsache, daB dcr Mensch wirt­
schaftet, um seine Existenz zu erhalten, begnügen. Aber auch diese Aussage ist 
voller Ungenauigkeiten, denn der Ausdruck Mensch ist in ihr zu allgemein und 
das Wirtschaften dient nicht nur der Existenzerhaltung, sondern auch der Existenz­
verbesserung. In Wirklichkeit wirtschaften immer nur Gruppen von Menschen. 
In primitiven Verhaltnissen sind es isolierte Sippen oder Stamme, in unserem eigenen 
Mittelalter waren es in dcr Regel isolierte Hofc (Fronhofwirtschaft) und heutc sind 
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es die in staatlichcn Verbanden zusammengeschlossenen Nationen, die wirtschaften. 
Dcrartige Gruppen von Menschen sind kcine bloBen summativen Gebilde oder gar 
nur Massenanhaufungen, sic sind Gestalten, d. h. W esen besondercr und verhaltnis­
ma.Big sehr hoher Art. In diesem Sinne verhalten sich auf einer hoheren Ebene die 
Nationen zueinander wie sich innerhalb ihrer die einzelnen Menschen zueinander 
vcrhalten. Sie wetteifern miteinander, sie wirken zusammen, sie stehen im Gegen­
satz, sie fühlen sich verbunden, je nach ihrer besonderen Art und Lage, kurzum 
sie machen Geschichtc. In der geschichtlichen Entfaltung offenbart sich erst das 
Wesen der Nation. Und die Offenbarung dieses Wesens ist die Aufgabe, die sie in 
der Geschichte hat. Die Nation ist auch der Trager ihrer Wirtschaft, und sie wirt­
schaftet so, daB sic ihre Miss ion in der Geschichtc erfüllen kann. Die Wirtschaf t 
ist also Mittel zum Zweck. 

In ungemein verwickelter Weise sind die einzelnen wirtschaftlichen Verrichtungen, 
die bedeutungsvollsten sowohl wie die geringfügigsten, auf die einzelncn Individuen 
in der Nation verteilt. Es ist, um mit Hegel zu sprcchen, eine Art List der Ver­
nunf t, daB diese einzelnen vielfach glauben, sie wirtschafteten nur in ihrem eignen 
und personlichen Interesse. Durch diese naive Vorstellung erhalt das wirtschaft­
liche Tun des einzelnen jenen starken Antrieb, dessen die Gesamtheit in ihrem eigenen 
Hcile nicht entbehren kann. Je nach der Lage der Nation gibt es Zeiten, wo es vom 
Standpunkt des Volksgeistes aus zweckdienlich ist, sie stark einzuengen. In einer 
solchen Zeit lcben wir jetzt in Deutschland. Heute ist es notwendig zu betonen, 
daB alles Wirtschaften dazu zu dienen hat, daB die Nation ihre geschichtliche Sendung 
erfüllen kann. Das muB nicht nur im BewuBtsein des einzelnen lebendig gemacht 
werden, sondern es müssen auch Einrichtungen getroffen werden, die geeignet sind, 
den einzelnen auf diesem Wege zu leiten und zu führen. 

Zweites Signa!: Die Organisation der (gewerblichen) Wirtschaft ist ein Instrument 
der Wirtschaftsführung! 

Aus welcher Lage heraus sind die Zwangsorganisationen dcr Wirtschaft entstanden 
und wie verhalten sie sich zu den alteren freien Verbanden? Der sogenanntc Friede 
von Versailles beendete nur den Krieg mit den Waffen, nicht aber das Bestreben der 
Feinde, das Deutsche Reich in der Schwache, die der Ausgang des Krieges mit sich 
gebracht hatte, zu erhaltcn. Die Mittel zum Zweck, die angewandt wurdcn, waren 
im wesentlichen wirtschaftlicher Natur: Beschlagnahme des deutschen Vermogens im 
Auslande, Raub der Kolonien, Abtretung von landwirtschaftlichen und industriellen 
Erzeugungsgebieten, Reparationszahlungen, H andels- und Verkehrsbeschrankungen. 
Da Deutschland seiner wirtschaftlíchen Struktur gemaB auf Weltverkehr angewiesen 
ist - Bezug von Rohstoffen, Ausfuhr von Fertigwaren, Schaffung von Anlagen im 
Auslande, Speditionsdienste - muBten die angewandten Mittel alsbald wírksam 
werden. Die deutsche Zahlungsbilanz wurde passiv und konnte nur durch Schulden­
aufnahme im Auslande zum Ausgleich gebracht werden. Die Beschaftigung im 
Innern ging immer mehr zurück, die Arbeitslosigkeit nahm gefahrlichste Formen 
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an, und jedem Einsichtigen muBte klar werden, daB bei einem Weiterwirken dieser 
Zustande der Bestand des Reiches selbst gefahrdet war. Um es rein wirtschaftlich 
auszudrücken: Die Deutschland verbliebene wirtschaftliche Kraft reichte nicht mehr 
aus, um die Existenz der Nation zu sichern. Es gab nur die Moglichkeit, mit dem, 
was an wirtschaftlicher Potenz geblieben war, so umsichtig und vorsichtig zu ver­
fahren, daB die schlimmsten Gefahren abgewendet werden konnten. Das ist in den 
letzten vier Jabren in der energischsten Weise durch die nationale Regierung ins 
Werk gesetzt worden und muB in den nachsten vier Jahren mit vermehrter 
Energie weiter durchgeführt werden. Damit ist die Notwendigkeit gegeben, den 
einzelnen immer wieder darauf aufmerksam zu machen, daB er jetzt in einer Zeit 
lebt, in der es erforderlich ist, das personliche wirtschaftliche Interesse hinter dem 
Allgemeininteresse zurückzustellen und es ihm ganz unterzuordnen. 

Die wichtigsten Einheiten in unserer heutigen Wirtschaft sind die Betriebe, 
mogen sie nun der Erzeugung, mogen sie der V erteilung dienen. Aber die Zahl 
dieser Betriebe ist ungemein groB, und der Art nach sind die Betriebe ungemein 
rnannigfaltig. Es ware vollig untunlich, den Willen der Allgemeinheit, wie er in 
der Wirtschaftspolitik des Staates zum Ausdruck kommt, jedem einzelnen Betrieb 
für sich übermitteln zu wollen. Genau so, wie es untunlich ware, in jedem ein­
zelnen Falle die Bedürfnisse des einzelnen Betriebes zu prüfen und danach die 
Wirtschaftspolitik auszurichten. Um den Willen, der der geschichtlichen Sendung 
der Nation entspricht, in zweckdienliches Geschehen umzupolen, bedarf es der 
Zwischengebilde. 

Solche Zwischengebilde hatten sich schon in der vorhergehenden Epoche der wirt­
schaftlichen Entfaltung in der Gestalt der ,,Marktverbande" herausgebildet. Diese 
Verbande waren zweigwirtschaftlich orientiert, d. h. in ihnen hatten sich die ver­
schiedenen Betriebe eines Wirtschaf tszweiges mehr oder minder geschlossen zu­
sammengefunden, um das Marktgeschehen moglichst einheitlich den Interessen des 
gesamten Zweiges entsprechend zu beeinflussen. Aber diese Verbande beruhten auf 
den Grundsatzen des freiwilligen Zusammenschlusses und des vertragsgebundenen 
Handelns. Sie kannten deshalb keine autoritative Führung, sondern muBten stets 
Beschlüsse herbeizuführen suchen, die von einer moglichst groBen Mehrheit getragen 
wurden. Diese Verbande durchzogen auch nicht alle Gebiete der Erzeugung und 
der Verteilung, sondern kamen besonders dort stark zur Geltung, wo das Markt­
objekt, dessen Regelung sie übernommen hatten, moglichst einfacher Natur war. 
Was von ihnen ohne weiteres für die neue, von der Zeit geforderte Regelung 
brauchbar war, das war der zweigwirtschaftliche Gedanke, also ihre allgemeine 
Tendenz. Das aber genügte nicht, um sie etwa auf dem Wege der Umwandlung und 
Vervollstandigung in die allgemeine Organisation der Wirtschaft einzubauen. So 
rnuBte es neben diesen alten Verbanden zu einer neuen umfassenden Organisation 
kommen, die auf den Grundsatzen des Zwangszusammenschlusses und der staat­
lichen Führung beruhte. Diese Organisation muBte rasch geschaffen werden, ohne 
daB der Aufgabenkreis im einzelnen schon hatte fixiert werden konnen. Eine nicht 
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genügende Klarheit der Gliederung liegt allemal dann vor, wenn der Hauptton auf 
die bloB technische Seite - Gemeinschaft der Grundstoffe, verwandter Arbeits­
prozeB - gelegt ist, wahrend die Marktseite, die als die Seite des Absatzes die wich­
tigste ist, vernachlassigt wird. So konnen zum Beispiel Hohlglas und Geschirr­
porzellan als viel naher miteinander verwandt betrachtet werden, als etwa Geschirr­
porzellan und technisches Porzellan, denn die beiden ersten haben gemeinsame Ab­
satzwege, konkurrieren im gleichen Markt und vermogen weitgehend gleiche Ver­
brauchsdienste zu leisten; die letzten aber haben in all diesen Hinsichten überhaupt 
nichts gemeinsam. Das wird hier besonders hervorgehoben - es gibt sehr viele 
solcher Beispiele - weil die neuen wichtigen Aufgaben, die mit dem Ministerial­
erlaB vom u . November 1936 überwiesen worden sind, nur dann leicht zu erfüllen 
sind, wenn in der Gruppe einheitliche Marktausrichtung besteht. Sind aber die 
Absatzformen und Absatzbedingungen innerhalb der gleichen Gruppe, also z. B. für 
Fachgruppen und Untergruppen, verschiedene, so wird diese Arbeit ganz besonders 
verwickelt und in ihren Ergebnissen auch unvergleichbar sein. 

Drittcs Signa!: Das ncue Verhaltnis der Gruppen zu den Kartellen und der neue 
Aufgabenkreis. 

Zwei Aufgabenkreise, die einander bedingen. Durch den oben erwahnten ErlaB 
sind die Gruppen der gewerblichen Wirtschaft den Kartellen iibergeordnet worden 
in dem Sinne, daB sie deren Marktpolitik zu überwachen und zu begutachten haben. 
Damit hat die Regierung den Gruppen eine Funktion übertragen, die sie bis jetzt 
unmittelbar selbst ausgeübt hat. Zwar behalt sich die Regierung auch jetzt noch 
in besonderen Fallen die Entscheidung vor, aber die Vorbereitung dieser Entschei­
dung liegt immer bei den fachlich zustandigen Gruppen. Dieses ist der eine neue 
Aufgabenkreis. Damit die Gruppen den auf diese Weise sich ergebenden Aufgaben 
gerecht werden konnen, müssen sie selbst cine moglichst weitgehende Betriebs- und 
Marktorientiertheit besitzen. Diese aber konnen sic nur gewinnen, wenn s1e eme 
entsprechende Statistik, Kosten- und Marktforschung treiben. 

Bemerkenswerterweise hat sich aus diesem Aufgabenkreis schon innerhalb weniger 
Wochen der Betriebsvergleich besonders hervorgehoben, und es sind Anzeichen 
dafür vorhanden, daB man an die schwierigen und, wenn sie richtig betrieben werden, 
auch sehr lohnenden Arbeiten dieser Art herangehen mochte, ohne daB überall die 
Voraussetzungen für ein moglichst billiges und dabei doch ergiebiges Ver{ahren 
geschaffen sind. 

Viertes Signa!: Der Weg zuro Betriebsvergleich! 

Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, damit ein Betriebsvergleich Nutzen 
bringen kann? Wie bekannt, war den Gruppen schon von Anfang an die Aufgabe 
der zweigwirtschaftlichen Statistik zumindest nahegelegt. Vide Gruppen haben sich 
dieser Aufgabe mit Eifer und Nachdruck gewidmet, ohne daB deshalb auch voll 
brauchbare Resultate erzielt worden waren. Die Voraussetzung einer zuverlassigen 
V erbands- oder zweigwirtschaftlichen Statistik ist namlich die, daB die einzelnen 
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Betriebe, die erfaBt werden sollen, selbst eine zuverlassige Betriebsstatistik zu führen 
vcrmogen. Es gibt aber nur sehr wenige Zweige der deutschen Wirtschaft, die 
diese Voraussetzung erfüllen. Die Erziehung zur Betriebsstatistik ist nicht minder 
schwierig wie die Erziehung zur richtigen Kalkulation. Jeder, der sich auf diesen 
Gebieten betatigt hat, weiB, wie vides da im argen liegt. Allzuviel ist hier 
noch dem Zufall überlassen und allzuviel sieht hier aus wie ein Lotteriespiel. Anstatt 
exakter Angaben werden Schatzungen vorgenommen, anstatt genauer Berechnungen 
gebraucht man Faustregeln oder den Grundsatz, den Konkurrenten immer um ein 
paar Prozent zu unterbieten. Als der Verfasser dieser Ausführungen im Jahr 1924 
seine Arbeit ,,Die Statistik der Wirtschaftsverbande" (Nürnberger Beitrage, Heft 1) 
veroffentlichte, gab es auf diesem Gebiet überhaupt keine Vorarbeit. Aber die Ver­
offentlichung erschien gerade in jenem Augenblick, in dem groBere Wirtschafts­
gruppen, wie zumal der Verband Deutscher Maschinenbau-Anstalten, sich mit der 
Absicht tr;ugen, brauchbare Verbandsstatistiken aufzubauen. In dieser Hinsicht fand 
die genannte Arbeit wohl fruchtbaren Boden, aber dieser Boden ist bis zum heutigen 
Tage ziemlich beschrankt geblieben. Einer der ersten Verbande der deutschen 
Fertigware, der sich sowohl mit Statistik wie mit Verbandskalkulation sehr eingehend 
beschaftigte, war der Verband Deutscher Porzellangeschirr/abriken, G. m. b. H ., 
Berlín, der auf diesen Gebieten seit dem Jahre 1919 eine ununterbrochene Tatigkeit 
entwickelt hat. Trotzdem ist es ihm nicht gelungen, alle in Betracht kommenden 
Betriebe zu einer wirklich zuverlassigen Statistik, wie auch zu einer gleich zuver­
lassigen Kalkulation zu erziehen. Die Gruppen allerdings werden, da die Autoritat 
des Staates sie tragt, mehr Erfolg haben, in der Hinsicht namlich, die einzelnen Be­
triebe veranlassen oder zwingen zu konnen. Damit ist aber auch bei ihnen noch 
nichts über die innere Güte dessen, was sie zu erzwingen vermogen, ausgesagt. 
Zunachst gibt es gar nicht so viele Spezialisten als benotigt werden, wenn in jedem 
Wirtschaftszweig jeder Betrieb zur sorgfaltigen Statistik und Kalkulation anzuhalten 
sein wird. Aber nicht nur die Erzielung zuverlassiger Unterlagen ist das Problem, 
auf das es hier ankommt, sondern auch die Verarbeitung dieser Daten, durch die der 
Betriebsvergleich erst ermoglicht wird, setzt Schulung und Erfahrung voraus, die 
nicht aus dem Handgelenk zu erwerben sind. 

In dem oben zitierten Werk hat der Verfasser den Betriebsvergleich, ohne ihm 
diesen Namen zu geben, in seiner einfachsten Form wie folgt geschildert: ,,Die 
Mitglieder erhalten ... einen monatlichen Positionsnachweis. In diesem Nachweis 
werden sie davon unterrichtet, an welcher Stelle sie unter allen Verbandsmitgliedern 
etwa der Menge und dem Werte ihrer Produktion, ihrem Versand, der Arbeiterzahl, 
der Kosten pro kg Masse usw. nach, in Summa eben dem Güteverhaltnis oder dei: 
lntensitat ihres Betriebes nach stehen. - Es hat sich in der Praxis gezeigt, daB 
gerade diese Ausweise einen ungemein starken Ansporn zum technischen und ge­
schaftlichen Wettbewerb unter den Mitgliedern bilden, und daB von einem Rosten 
in der weichen Atmosphare des Kartells für die einzelnen Werke keine Rede sein 
kann, wenn das Kartell selbst den Wettbewerb in dieser Weise anfacht. - Selbst-
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verstandlich erwachst der T echnik der Bearbeitung des statistischen Materials durch 
eine derartige Praxis ein ganz neuer Aufgabenkreis, der schon von der Gruppierung 
der Erhebungen an zu berücksichtigen ist." 

In diesem Sinne ist ja der Betriebsvergleich auch von der Regierung gewollt; daB 
er namlich eine Art der Rationalisierung fordert, die im lnteresse der Gesamtwirt­
schaft gelegen ist. Und weil man in der gegenwartigen Zeit so wenig als moglich 
dem Zufall überlassen darf, deshalb muB das wichtige Hilfsmittel aller Wirtschafts­
führung, der Betriebsvergleich, nach allen Moglichkeiten hin ausgebaut werden. Aber 
dieser Ausbau muB ein solider sein, wenn er seine Kosten rechtfertigen und wirklich 
nützen soll, 

Fünftes Signa): Führt der Weg zum Branchevergleich? 

Das besondere Interesse der Fertigwarenindustrie am Branchevergleich. Ein Ver­
gleich, dessen Gegenstand nicht die einzelnen Betriebe ein und desselben Wirtschafts­
zweiges, sondern das Ganze zweier oder mehrerer Wirtschaftszweige ist, wird unter 
den neuen Aufgaben noch nicht erwahnt. Das braucht nicht zu bedeuten, daB man 
an ihn überhaupt nicht gedacht hat. Man wird dem Zufall nicht neue Einfallstore 
offnen wollcn, indem man in dem einen Wirtschaftszweig jene Methoden des Ver­
triebsvergleichs und in einem anderen vollig andere sich entwickeln lafü. Sondern 
man wird darauf bedacht sein müssen, daB die Methoden, soweit es die beobachteten 
Objekte und Vorgange überhaupt gestatten, so gleichartig als nur moglich scin 
sallen. Es ist namlich für cine aus staatspolitischen Gründen geführte Wirtschaft 
sehr wichtig, daB gewisse Erfahrungen von Wirtschaftszweig zu Wirtschaftszweig 
moglichst rasch ausgetauscht werden konnen. Es ist aber unter Umstanden auch 
sehr wichtig, den verhaltnismaBigen W ert eiens ganzen Wirtschaf tszweiges für die 
V olkswirtschaft zu erkennen. Gerade die Fertigwarenindustrie findet in der Regel 
nicht jene Beachtung, die ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung entspricht, haupt­
sachlich deshalb nicht, weil sie in sehr viele Zweige und innerhalb dieser wieder in 
sehr viele Betriebe auch der verschiedensten GroBenordnung aufgegliedert ist. Für 
sie ware es von groBer Wichtigkeit, wenn sich aus einem systematisch durchgeführten 
Branchevergleich Kennziffern für die volkswirtschaftliche Rangordnung ergeben 
konnten. Das hier aufgezeichnete Aufgabengebiet ist nicht ohne Gefahren, das soll 
von vornherein zugegeben werden. Aber das bedeutet noch keinen Grund, in ihm 
dem Zufall mehr Spielraum zu lassen, als unvermeidlich ist. 

Ludwig Erhard / Marktordnung und Preisbildung 
Die Behandlung dieses Themas macht zunachst einige Vorbemerkungen nach 

der formalen Seite hin notwendig. Der allzu Wortglaubige konnte aus dem Um­
stand, daB Preisverabredungen und Preisbindungen auch nach der Anordnung vom 
12. November grundsatzlich den marktregelnden Verbanden, also den Kartellen 
vorbehalten bleiben, wahrend deo für die Aufrechterhaltung und Sicheruog der Markt-
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ordnung verantwortlichen Gruppen der gcwerblichen Wirtschaft cin unmittelbares 
Eingriffsrecht in die Preisbildung nicht zusteht, den SchluB ziehen, daB Preisbildung 
und Marktordnung nichts miteinander zu tun hattcn. Praktisch abcr liegen die 
Dinge so, daB die durch die Aufgabentrcnnung bedingte reinliche Schcidung von 
Gruppen- und Kartelltatigkeit notwendig auch zu einer unterscheidenden Bezeich­
nung und Charakterisierung der beiden Arten von Marktverbanden führen muBte. 
So verbinden sich zwar heute mit dem Begriff der marktregclnden und der markt­
ordnenden Tatigkeit der V crbande ganz bestimmte, fest umgrenzte Inhalte, ohnc 
daB aber die Begriffe Marktordnung und Marktregelung, abgesehen von solchen 
organisatorischen Fragen, in sich selbst und in ihrer gegenseitigcn Abgrenzung logisch 
absolut eindeutig zu bestimmen waren. 

Unsere Themastellung crscheint uns deshalb auch unbedenklich, denn wer mochte 
wohl bestreiten, daB die Preispolitik cines der wesentlichsten Instrumente einer 
auf die Marktordnung hinzielenden Markt- odcr Wirtschaftspolitik darstelle. W as 
anderes will denn auch die Preisverordnung vom 26. November 1936 erreichen, 
als durch die Tatigkeit des Preisbildungskommissars die sozialpolitische Ordnung -
und was wieder ist das andercs als cinc Marktordnung - zu gewahrleisten. Ins­
besondere setzt die Durchführung des zweiten Vierjahresplanes eine straffere gcgen­
seitige Bindung von Einkommen und Preisen voraus, die in erster Linie die Kauf­
kraft (das Realeinkommen) der wirtschaftlich Schwachen sicherstellen soll. Nur 
aus dieser sozialpolitischen Zielsctzung heraus ist die Forderung nach einem ,,festen 
Verhaltnis zwischen Lohnen und Preisen" zu verstehen, obgleich zu betonen ist, daB 
als korrespondierende wirtschaftliche GroBe zu den Preisen nicht allein die Lohnc 
als eine bestimmte Einkommenskategorie, sondeen alle auf dem Markte wirksameri 
Einkommen zu gelten haben. Damit bringen wir bereits zum Ausdruck, daB wir eine 
gegenseitige Abhangigkeit, cine innere Beziehung zwischen Einkommen und Preisen 
als gegeben ansehen, die, soweit man die derzeitige Ordnung der Marktwirtschaft nicht 
überhaupt aufhebt, grundsatzlich auch kein Gesetz auszuschalten vermag. Die Ver­
lautbarung des Reichskommissars für die Preisbildung, daB nicht unter allen Um­
standen und nicht in jeder Situation Angebot und Nachfrage preisbestimmend sein 
sollen und sein dürfen, hat wieder einmal die übereifrigen dazu verleitet, alle volks­
wirtschaftlichen Regeln und Erkenntnisse auBer Kurs zu setzen. Die gleichen Leute, 
welche die Preisbildung der Kartelle als gemeinschadlich aufs scharfste verurteilen, 
preisen vollig kritiklos die jetzt allgemein gültige Ordnung. 

Demgegenüber beduf es der ausdrücklichen Feststellung, daB die Preisverordnung 
nicht von der Absicht geleitet ist, ,,für ewige Zeiten ein starres, unbewegliches 
System aufzubauen", sondeen daB diese vielmehr dem Preiskommissariat von einer 
Ruhelage aus das gesicherte Fundament zu einer bewuBten, aber doch gleichzeitig 
organischen Preisbeeinflussung verschaffen soll. Angesichts der unabdingbaren 
Forderung nach Stabilitat der Wahrung muB auch die Stabilitat der Nominal­
cinkommen gewahrt bleiben, um nicht von der Nachfrageseite aus die Güterpreise 
auf ein Niveau zu heben, das un ter Berücksichtigung der W echselkurse jeglichen 
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internationalen Verkehr ausschliefü und auf diese Weise zwangslaufig die Wah­
rungsrelation sprengen muB. Selbstverstandlich kann diese Forderung nach Stabili­
tat der Nominaleinkommen nicht so verstanden werden, als ob das in Wahrungs­
einheiten ausgedrückte Volkseinkommen nicht mit hoherer Leistung der nationalen 
Wirtschaft, also mit einer Vermehrung des Sozialprodukts, ebenfalls cinc ent­
sprcchendc Erhohung erfahrcn dürfte. Entscheidend bei dieser überlegung ist nur 
dcr Grundsatz, das Arbeitsentgclt für cinc glciche Leistung (also z. B. die Stunden­
lohne) nominell nicht zu crhohen. Sofern man nun in einer solchen Wirtschaft der 
nominellcn W erteinheit auch die glcichbleibende Kaufkraft sichern will, erscheint 
cine Stabilisierung auch der Preise unerlaBlich. 

Nun lehrt uns die Entfaltungsgeschichte der modcrnen Geld- und Marktwirt­
schaft, daB es nicht in jeder wirtschaftlichcn Situation erforderlich ist, ein auf lan­
gere Sicht stabiles und sozialpoltisch tragbares Verhaltnis zwischcn Einkommen 
und Prciscn durch bewuBte MaBnahmen oder selbst staatliche Eingriffc herbei­
zuführen, wenngleich sic auch nicht zu bestatigen vermag, daB das freie Spiel der 
Kraf te stets diese Harmonie verbürge. Dieses Streben nach einer wirtschaf tlichen 
Ordnung, nach einer Glcichgcwichtslage der wirtschaftlichen Krafte, gipfelt zuletzt 
immer in der Frage nach dcm ,,gercchten" Preis. Die schier unlosbare Schwierig­
keit aber ist die, den allgemein gültigen MaBstab für das, was als gerecht zu gelten 
hat, aufzufinden. Dem Liberalismus ist mit Recht der Vorwurf zu machen, daB er 
das wirtschaftlichc Leben in all seinen Erscheinungen nur als einen rnechanischen 
Ablauf verstanden hat, ohne zu bedenken, daB diese Wirtschaft von Menschcn ge­
tragen wird und rnenschliche und soziale Schicksale damit verknüpft sind. Nach 
ihm war de r Preis, derjenige Marktpreis für Waren und Dicnste gerecht, der dem 
jeweiligen GroBen- und Krafteverhaltnis entsprach. Betrachten wir derngegenüber 
in der Sphare der Betriebe die Kostenpreise auf Grund der tatsachlichen Aufwendun­
gen, so müssen wir zwar dem Unternehmer zugestehen, daB dieser Preis von se in e m 
Standpunkt aus gerechtfertigt erscheint, obwohl er selbst zur Genüge weiB, daB in 
diesern Falle der Markt seinc Forderung nicht immer als ,,gerechten" Preis aner­
kennt. Und ebensowenig wie dieser Einzclpreis kann cin irgendwie errechneter 
Durchschnittspreis aus einer Mehrzahl von Betrieben gleicher Branche als ein 
in diesem umfassenden Sinn gerechtcr Preis festgclegt werden. Wenn heute die F'or­
dcrung erhoben wird, die Preise seien auf einer Ebene zu stabilisieren, die den wirt­
schaftlich Schwachen ihren Anteil am Sozialprodukt sichere, so verdient auch dieser 
Standpunkt, der irn Interesse des Volksganzen soziale Spannungen und Erschütte­
rungen verrnieden sehen will, Anerkennung. Den ,,gerechten" Preis, den wir be­
grifflich überhaupt nur als eincn Durchschnitt aus allen vorkommenden Preisen ver­
stehen konnen, werden die Menschen so wenig fin den, wie den Stein der W eisen. Denn 
ein solches Beginnen müBte zunachst voraussetzen cine absolute Statik, wahrend wir 
alle wissen, daB Wirtschaften ein irn hochsten MaBe dynamisches Geschehen darstellt. 
Wenn das so ist, und daran kann nicht gezweifelt werden, dann bedeutet aber auch 
Marktordnung nichts Starres, sondern auch diese kann nur aus der Lage des Augenblicks 
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heraus beurteilt werden. Diese Erkenntnis allerdings kann und darf nun nicht dazu 
verleiten, die Hande resigniert in den SchoB zu legen; viel eher mochten wir das 
Gegenteil behaupten. Wenn wir wissen, daB es den gerechten Preis nicht geben 
kann, dann eben kann nur der Preis gerecht sein, der vom Standpunkt der Wirt­
schaftsgemeinschaft - und das ist die Nation - geeignet erscheint, die Verwirk­
lichung der nationalpolitischen Notwendigkeiten und Ziele sicherzustellen. 

Die Aufgabe, die dem Preiskommissar für die Preisbildung gestellt ist, konnte 
also nur dahin lauten, einen unter den vorstehenden Gesichtspunkten gerechten 
Preisausgleich herbeizuführen. Die Durchführung dieser Verordnung wird nach 
eigenen Erklarungen des Preiskommissars ein hohes MaB von Opf erbereitschaft 
fordern müssen, denn trotz des Bestrebens, ungebührliche Harten zu vermeiden und 
trotz vorgesehener Ausnahmebestimmungen wird es nicht immer moglich sein, selbst 
individuell berechtigten Ansprüchen Erfüllung zu gewahren. Der entscheidende 
Wendepunkt in der Auffassung vom Wesen der Wirtschaft, der auch in dieser 
MaBnahme zum Ausdruck kommt, und den insbesondere die Nürnbergcr Schulc 
unter der geistigen Führung von Wilhelm Vershofen seit langem vertritt, ist der: 
Die Wirtschaft ist nicht als ein Mechanismus zu bcgreifen, der nach f estgesetzten 
Regeln und ewigen Gesetzen ablauft; nicht die sachlichen Verhaltnissc, sondern die 
menschlichen und gesellschaftlichen Beziehungen sind die Elemente und Triebkrafte 
alles wirtschaftlichen Gcschehens. DemgemaB sind auch Angebot und Nachfragc 
nicht in rechenhafter Gegenüberstellung von neutralen GroBen aufzufassen, sondern 
sic sind in erster Linie Ausdruck menschlichen Tuns und Wollens. Auf dem 
Markte begegnen sich nicht Angebot und Nachfrage, sondern die Menschen und die 
gesellschaftlichen Gruppen, die anbieten und nachfragen und dabei von den ver­
schiedensten Wünschen und Absichten geleitet sind. W ohl hat die Entfaltung des 
Marktes aus sich selbst heraus seit je organisch die Einrichtungen und Spielregeln ent­
wickelt, die diese Beziehungen moglichst reibungslos gestalten sollen, aber diese 
Marktordnung ist fortwahrenden Wandlungen unterworfen und erfordert auch heute 
MaBnahmen, die vielen unter uns unverstandlich erscheinen mogen. Wer jedoch 
den Menschen in den Mittelpunkt des wirtschaftlichen Geschehens stellt, der muB 
auch notwendig erkennen, daB die Forderung nach Sicherung der Kaufkraft der 
volksmafüg überwiegenden Einkommensschicht als entscheidendes Prinzip der Markt­
ordnung keiner weiteren Rcchtfertigung bedarf. 

Wenn trotzdem die Verwirklichung politischer Ziele im Bcreiche der Wirt­
schaft Widerstanden begegnet, so daB bei Laien vielfach der irrtümliche Eindruck 
mangelnder Einsatzbereitschaft der hier vcrantwortlich tatigen Menschen vor­
herrscht, so muB in Erganzung unserer Ausführungen notwendig darauf hingewiesen 
werden, daB der Mensch in seinen wirtschaftlichen Handlungen trotz aller Un­
berechenbarkeit doch nicht vollig freí ist. GroBe und Zusammensetzung des Sozial­
produkts einerseits und die Hohe des Volkseinkommens andererseits stellen Reali­
taten dar, die nicht nur von zwingendem EinfluB auf die gesamtwirtschaftlichen 
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Verhaltnisse cines Landes sind, sondern auch die Freizügigkeit des einzelnen Indi­
viduums weitgehend einengen. 

Wir glauben jedenfalls, dem Gebot der Stunde nicht besser dienen zu konnen, als 
durch cine phrasenlose Darstellung des Sachverhaltes das Verstandnis für die 
nationalpolitischen Notwendigkeiten zu wecken, weil wir der Ansicht sind, daE 
Opfer derjenige leichter und freudiger zu tragen bereit ist, der um die Voraus­
setzungen weiB und Weg und Ziel erkennen kann. Soweit bei diesem Unterfangen 
grundsatzliche volkswirtschaftliche Fragen zu erortern sind, werden wir uns einer 
moglichst knappen und verstandlichen Darstellung befleifügen. Die wiederholt vor­
genommene Gegenüberstellung von Einkommen und Preisen besagt selbtverstandlich 
nicht, daE diese beiden Faktoren jeweils selbstandige und beziehungslose wirtschaft­
liche GroBen darstellen. Vielmehr sind Einkommen und Preise so eng miteinander 
verkoppelt, daE es berechtigt ist zu sagen, sie seien nur verschiedene Ausdrücke 
cines gleichen wirtschaftlichen Vorgangs. Mit der Gütererzeugung entstehen im 
gleichen Rhythmus die Einkommen, die deren Trager wieder in die Lage versetzen, 
das auf den Markt gelangende Sozialprodukt nach MaBgabe ihrer Zuleistung zu er­
werben und zu verzehren. Das Sozialprodukt als Mengenbegriff erfahrt dabei in 
der Geldwirtschaft durch die Preisbildung einen W ertausdruck, der die vergleich­
baren Beziehungen zum Nationaleinkommen zulaBt. Preise stellen also, gleichgültig 
ob sie in Preis- oder in Mengeneinheiten ausgedrückt werden, doch immer Mengen­
verhaltnisse dar. Wenn in einer primitiven Wirtschaft ein TongefaB gegen zwei 
Korbe ausgetauscht wird, so besagt das in unserer Sprache, daB ein TongefaE zwei 
Weidenkorbe kostet. Nichts anderes bringen auch die Preise der. modernen Wirtschaft 
zum Ausdruck. Fahren wir in der obigen Betrachtung fort, dann ware f estzustellen, 
daB die Summe aller Einkommen der Summe aller Preise gleich sein müBte und cine 
Storung dieser Relation im ganzen auch dann nicht eintreten konnte, wenn es ein­
zelnen gelange, sich auf Kosten anderer zu bereichern. Der Versuch, in einer Wirtschaft 
das Preisniveau im ganzen zu erhohen, ohne gleichzeitig das Nominaleinkommen zu 
steigern, müBte scheitern, da ja die nominelle Kaufkraft fehlen würde, die Güter in 
vollem Umfang vom Markte zurückzukaufen. Nur aber, wenn das moglich ware, 
konnten die Anbieter von Waren ein lnteresse an derartigen Bestrebungen haben. 

Wenn wir in der deutschen Wirtschaft in den letzten Jahren ein langsames, aber 
stetiges Ansteigen der Preise feststellen konnen, so liegen die Ursachen hierzu offen­
bar nicht in einem solchen untauglichen Versuch begründet, dem mit Polizeigewalt 
sehr wohl zu begegnen ware, sondern diese Erscheinung hat andere, tiefer liegende, 
aber auch ernster zu nehmende Bestimmungsgründe. Wir wissen, daB in der modernen 
Wirtschaft nicht alle erzeugten Güter auf den Markt kommen, dort aber wohl auch 
das Einkommen als wirksame Nachfrage in Erscheinung tritt, das mit der Erzeugung 
von Produktionsmitteln - von Kapitalgütern schlechthin - zur Entstehung gelangt. 
Daraus leitet sich die volkswirtschaftliche Regel ab, daB der Umfang der Kapital­
gütererzeugung von dem AusmaB der Spartatigkeit abhangig bleiben müsse, denn der 
mit Sparen geübte Verzicht auf Konsummoglichkeiten setzt jene, die Sparkapitalien 
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aufnehmenden Industrien und die darin tatigen Menschen in die Lage, ihrerseits 
Kapitalgüter zu schaffen und gleichzeitig marktbereite GenuBgüter zu verzehren, ohne 
dadurch das wirtschaftliche Gleichgewicht zu storen und das Preisgebaude zu ge­
fahrden. Nun aber wissen wir, daB die Sparkapitalbildung zusammen mit dem 
Steueraufkommen des Reiches seit J ahren nitht hinreichten, um die Mittel zu ge­
winnen, die erforderlich sind, um die im lnteresse des deutschen Volkes und der 
Nation als lebenswichtig angesehenen Aufgaben durchzuführen. Nur mit Hilfe 
zusatzlicher Kreditfinanzierung konnte und kann es gelingen, das Riesenwerk des 
ersten und nun auch zweiten Vierjahrcsplanes zu verwirklichen. Aber wir müssen 
uns dabei bewufü sein und die Regierung hat es auch nicht versaumt, immer wieder 
darauf hinzuweisen, daB diese Vorauseskomptierung künftiger Spartatigkeit von der 
heutigen Generation und künftigen Geschlechtern Opfer fordert, die sich nicht anders 
als in einer Beschrankung unserer Konsumkraft auswirken konnen. 

Es erscheint uns an dieser Stelle zweckmaBig, auch diesen Sachverhalt an einem 
übersichtlichen primitiven Beispiel zu erlautern. Wir vergleichen die Lage unseres 
Landes heute haufig rnit der einer bclagerten Festung und es ist von da aus nicht 
schwer, die Verhaltnisse auf cine gcschlossene und isolierte Hauswirtschaft zu redu­
zieren. Auch dort wird sich ganz organisch und den vorherrschenden Umstanden 
gemaB ein Verhaltnis herausbilden, wie viele Menschen dieser Gruppe rnit der Be­
schaffung von GenuB- und Verbrauchsgütern betraut sind und wie vielen anderen 
wieder die Sorge um die Erhaltung von Haus und Hof, die Herstellung von Geraten 
und dergleichen mehr obliegt. Ganz offensichtlich ist in dieser Gruppe das AusmaB 
der vorhandenen Konsummoglichkeiten weitgehend von diesem V erhaltnis abhangig 
und niemanden wird es verwundern, wenn im Falle einer der Gemeinschaft drohenden 
Gefahr, die cine Vielzahl von Gruppenmitgliedern zur Errichtung von Schutzbauten 
zwingt, die taglichen Rationen kleiner werden. Ware in dieser Gruppe für die 
Zuteilung ein Magazinverwalter verantwortlich, so konnte es keinem einfallen, jenem 
die Schuld an dieser notwendig gewordenen Einschrankung aufzubürden; aber die 
Gruppengemeinschaft wird mit Recht von ihm fordern, daB er die vorhandenen 
GenuBgüter gerecht, d. h. so verteilt, daB allen Gruppenmitgliedern die Lebensmog­
lichkeit erhalten bleibt. 

Es fallt nicht schwer, von dieser Betrachtung wieder an das heutige Geschehen 
anzuknüpfen. Die Funktion des Magazinverwalters wird in der modernen Wirt­
schaft durch die Preisbildung besorgt, die das Mittel darstellt, um den einzelnen 
zu Einschrankungen in seiner Lebenshaltung zu zwingen. W enn heute durch die 
Tatigkeit des Preiskommissars wieder cine Art Magazinverwalter über die Verteilung 
des Sozialprodukts wacht, dann darf das deutsche Volk von ihm ebensowenig cine 
VergroBerung der Rationen, sondern auch hier nur einen gerechten Ausgleich er­
warten. Von hier aus erkennen wir erst vollig den Sinn der Preisverordnung, von 
einem stabil gehaltenen Preisgebaude aus einen überblick über die Lebensmoglich­
keiten der untersten Einkommenschichten zu gewinnen, um dann bewufü lenkend 
eingreifen (und das will heiBen: verteilen) zu konnen. Die Preise und ihre Ent-
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wicklungstcndenz, dcrcn Bedcutung vicie in vollíg irrigcr Auffassung der Verordnung 
vorschncll und ohne Oberlegung leugnen zu müssen glaubten, stellen gerade eines 
der wichtigsten sozialpolitischen Erkenntnismittel dar, deren der Preiskommissar zur 
Erfüllung seiner Aufgabe nicht entraten kann und wo immer er einzugreifen be­
absichtigt, vermag auch er das nur mittels der Preisbildung. Mit diesem lnstrument 
lenkt er abcr gleichzeitig auch Angebot und Nachfrage, und darum ist es ebenso 
abwegig, auf Grund einer meist falsch verstandenen AuBerung des Preiskommissars 
das Verhaltnis von Angebot und Nachfrage als für die Preisbildung heute bedeutungs­
los einfach abzutun. 

Ganz eindeutig glauben wir mit dieser Darstellung den engen Zusammenhang von 
Preisbildung und Marktordnung herausgestellt zu haben. Indem der Preiskommissar 
in die Preisbildung eingreift, verandert er das Gefüge der Wirtschaft in der Richtung 
einer Marktordnung, die als verbindlichen MaBstab die Sicherung der Lebenshaltung 
der breiten Massen setzt. DaB dieser Grundsatz selbst in hervorragendem Maí!e 
cin Ordnungsprinzip verkorpert, das für das Schicksal der Nation bedeutungsvoll 
ist, kann nicht geleugnet werden. Wir gewinnen aber noch eine weitere Erkenntnis. 
Die Preisverordnung ist, im ganzen genommen, nicht als eine PolizeimaBnahme zu 
verstehen, um die gewerbliche Wirtschaft zur Ordnung zu ruf en, sondeen sie schafft 
ein neues Instrument der Marktordnung, um von einer hoheren W arte aus dort ein­
zugreifen und zu lenken, wo die prívate Initiative mangels hinreichenden Einblicks 
nicht mehr wirksam werden kann und staatliche Autoritat die Befolgung einer ein­
heitlichen Linie sicherstellen muB. Dieser ErlaB muBte nicht dcshalb erfolgen, weil 
es einzelnen sozialen Schichten oder Berufsgruppen an nationalpolitischer Gesinnung 
oder sozialem VerantwortungsbcwuBtsein ermangelt hatte, sondeen er ist aus der 
wirtschaftlichen Lage heraus erforderlich geworden. Wenn das noch weiterer Unter­
streichung bedarf, so sei darauf hingewiesen, daB nicht nur das Wirksamwerden 
zusatzlicher Kaufkraft aus dem Bereich der Kapitalgütererzeugung auf dem Markt 
der Konsumgüter eine preissteigernde Tendenz auslosen muB, sondern daB auch die 
Notwendigkeit zur Schaffung eigener und zunachst noch teurerer Rohstoff e, ver­
bunden mit einer Verknappung an auslandischen Rohstoffen, notwendig eine Preis­
erhohung vieler Verbrauchsgüter zur Folge hat. Je mehr wir uns dieser weit­
reichenden Strukturverlagerung bewuBt werden, drangt sich uns die Erkenntnis auf, 
daí! das wirtschaftende Individuum in der heutigen Wirtschaft, auf sic!, gestellt, ver­
sagen müBte und nur auf der Ebene zweigwirtschaftlichen Denkens und Handelns 
die Probleme noch losbar erscheinen. 

Unsere Auffassung über die vom Preiskommissariat auszuübende Funktion muB 
notwendig zu der Feststellung führen, daB auch der Wirtschaftslenkung in bezug 
auf das AusmaB der zusatzlichen Kapitalschopfung Grenzen gesetzt sind. Das Ver­
haltnis von Kapitalgüter- und Verbrauchsgütererzeugung muB, soweit nicht der Um­
fang echter Sparkapitalbildung das natürliche Regulativ darstellt, so gehalten werden, 
daB die aus beiden Produktionsspharen gewonnenen Einkommen auf dem Markt 
der Konsurngüter einem Angebot begegnen, das zur vollen Deckung des gesellschaft-
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lichen Bedarfs hinreicht. Diesem quantitativen Problem gegenüber ist sogar die 
Frage der Preisbildung als dem Instrument der Zuteilung von relativ untergeordneter 
Bedeutung. Wenn z. B. die Statistik ausweist, daB die Verbrauchsgütererzeugung 
von 1933 bis 1936 cine rund 16%ige Zunahme erfahren hat, so steht fernab jeder 
Preisüberlegung eindeutig fest, daB das dem deutschen Volk in seiner Gesamtheit 
zur Verfügung si:ehende genuBreife Sozialprodukt cine Ausweitung erfahren hat, die 
cine Verbesserung seiner Lebensmoglichkeit bedeutet. Erst unter Ansehung der 
Preise und der Einkommen ware zu erkennen, ob und in welcher Weise dadurch 
die Konsumverhaltnisse einzelner Schichten und Beruf sklassen cine V eranderung er­
fahren haben. In diesem Falle wissen wir ja alle sehr wohl, daB es in erster Linie 
die nahezu fünf Millionen Arbeitslosen mit deren Frauen und Kindern gewesen sind, 
die durch das nationale Aufbauprogramm Arbeit und Brot gefunden haben, wahrend 
auf breiter Grundlage den Lohn- und Gehaltsempfangern noch keine Verbesserung 
ihrer Lebenshaltung zuteil werden konnte. Wenn wir, um den vorliegenden Sach­
verhalt zu beleuchten, darauf hinweisen, daB die Preise für einzelne Gütergruppen 
im gleichen Zeitraum 1933/36 eine teilweise doch recht beachtliche Zunahme erfahren 
haben (Agrarstoffe insgesamt 20%, industrielle Konsumgüter 13,5%), so verstehen 
wir zwar, warum sich das Realeinkommen im einzelnen nicht erhohen konnte, ja 
vielleicht sogar verschlechtern muBte, aber wir dürfen doch eben nie vergessen, daB der 
der deutschen Wirtschaft zur Verfügung stehende Verbrauchsgüterfonds in seiner 
Gesamtheit eine Ausweitung erfahren hat. Die derzeitigen Kaufkraftverhaltnisse er­
scheinen uns manchmal auch deshalb nicht voll verstandlich, weil das deutsche 
Wirtschaftsleben ein Bild starkster Anspannung und Intensitat bietet, das den ober­
flachlichen Betrachter recht leicht zu der Meinung verleiten kann, diese so auBer­
ordentlich vermehrte Arbeitsleistung müBte sich notwendig auch in einem starken 
Anstieg der Konsummoglichkeiten des Volkes wie auch des Lebensstandards des 
einzelnen auBern. Berücksichtigen wir aber, daB einer Zunahme der Verbrauchs­
gütererzeugung von 16% cine Steigerung der Produktionsgütererzeugung von über 
100% gegenübersteht, die nur zu einem Teil aus echter Spartatigkeit und Steuer­
ertragen finanziert werden konnte, dann fallt es nicht mehr schwer, dieses Phanomen 
zu begreifen. Das Produkt der in der Produktionsmittelsphare geleisteten Arbeit 
gelangt ja nicht auf den Verbrauchsgütermarkt, wohl aber treten die in der Produk­
tionsmittelindustrie erzielten Einkommen auf jenem Markte güterheischend in Er­
scheinung, ohne daB dort über den Umfang der Spartatigkeit und der Besteuerung 
hinaus durch Verzicht auf Konsummoglichkeiten ein dieser zusatzlichen Nachfrage­
groBe entsprechender Güterfonds bereitgestellt ware oder bereitgestellt sein konnte. 
Diese .Zusammenhange sind einfach nicht aufzulosen; in ihnen spiegeln sich die 
Realitaten wider, die das wirtschaftliche Geschehen gegenüber den politischen und 
kulturellen Wandlungen so schwerfallig erscheinen lassen. Wir haben Verstandnis 
dafür, daB es angesichts dieser erhohten Nachfrage sozialpolitisch nicht vertretbar 
erscheint, den sich aus dem Kraftespiel von Angebot und Nachfrage entwickelnden 
Preis als ,,gerecht" anzuerkennen, auch wenn wir die marktpolitische Berechtigung 
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dieses Preises nicht bestreiten konnen. Es zeigt sich heute ja auch deutlich genug, 
daB die bewufüe Herbeiführung einer Stabilitat der Preise von Warenerzeugern 
und -anbietern u. U. materielle Opfer zugunsten derjenigen erfordert, deren Kauf­
kraft durch die Preispolitik geschützt werden soll. Es ist wohl gerecht, wenn die 
im nationalen Interessc notwcndigen Opfer den wirtschaftlich starkeren Schichten 
aufgelastet wcrden, aber es erscheint auch hier nicht müfüg, auf die Grenzen dieser 
Belastungfahigkeit, die in der Rentabilitat der Betriebe liegen, hinzuweisen. Wirt­
schaftlichc Unternehmungen sind zwar privatwirtschaftlich vom Ertragsstreben ge­
leitet, aber sie sind vor allem die Trager der volkswirtschaftlichcn Gütererzeugung 
und damit zugleich der Einkommensbildung. Die Zunahme des deutschen Volks­
einkommens von 46,5 Milliarden Mark im Jahre 1933 auf 61,5 Milliarden Mark 
im Jahre 1936 verkorpert das Schaffen der deutschen Wirtschaft, an der Tausende 
von Unternehmungen mit Millionen von Gefolgschaftsmitgliedern ihr Teil zu­
gcleistet haben. DaB diese 36%ige Einkommenssteigerung gegenüber einer nur 
16 % igen Zunahme der V erbrauchsgütererzeugung cine Preissteigerung auslosen muBte, 
kann uns nicht überraschen und nicht erschrecken. Aus der Erkenntnis der Ursachen 
und Zusammenhange gewinnen wir auch immer die Sicherheit zur Ergreifung der 
wirksamen MaBnahmen. Besondere Beachtung verdient im übrigen der Umstand, 
daB dieses Volkseinkommen von 61,5 Milliarden Mark in vergleichbarer Kaufkraft 
von 1928 einen Nominalwert von 74 Milliarden Mark reprasentiert, denn dieser 
Vergleich beweist, daB unsere Preise trotz der heute unvergleichlich ungünstigeren 
Produktionsverhaltnisse noch wescntlich unter dem Niveau des Jahres 1928 liegen. 
Dieser Tatbestand lafü nicht nur auf cine hohere Ergiebigkeit der heutigen Wirt­
schaf t schlieBen, sondern er bestatigt auch die verantwortungsbewufüe Haltung aller 
für die Preisentwicklung maBgebenden wirtschaftlichen Krafte. Unsere Betrachtung 
entbehrte im übrigen der Vollstandigkeit, wenn nicht noch darauf hingewiesen 
werden würde, daB das MaB der vorhandenen Konsummoglichkeiten allein nicbts 
Endgültiges über den Reichtum und die Wohlfahrt einer Nation auszusagen vermag. 
Erfahrt durch unseren Verzicht an augenblicklichen Genüssen und Freuden das 
deutsche Volksvermogen cine Bereicherung und gewinnen wir mit solchen Opfern 
Freiheit und Sicherheit für kommende Geschlechter, dann finden wir darin ein 
Aquivalent unserer Sorgen und Mühen. 

Wir kommen zum SchluB und betonen nochmals: Der Preis ist Erkenntnismittel 
und ist ein Instrument der V erteilung, gleichgültig, ob wir dabei den Marktpreis 
oder den verordneten Preis im Auge haben. Es ist müfüg, über den gerechten Preis 
zu streiten, weil es zu dessen Beurteilung keine ewigen MaBstabe geben kann. Die 
Forderung des Preiskommissars jedoch nach Preisen, die den Minderbemittelten die 
Lebensmoglichkeit sichert, ist über alle Zweifel gerecht und wir konnen deshalb 
auch erwarten, daB er zu dieser Verteilungsma~nahme die gerechten Preise finden 
wird. Mehr zu erreichen vermag er nicht. 

Die deutsche Wirtschaft jedoch, deren Wirtschaftlichkeit durch die Preisverordnung 
vielf ach auf cine noch schmalere Basis gestellt ist, wird neue Mittel und W ege 
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zu ersinnen haben, um die Ergiebigkeit der Leistung zu steigern. Nur wenn es 
gelingt, bei gleichem Aufwand die Kosten zu senken oder zu gleichen Kosten die 
Leistung zu erhohen, verbessert sich der Gütegrad der Wirtschaft und laBt dann 
5chliefüich die heute fest verankerten Preise auch vom Kostenstandpunkt als wieder 
gerechtfertigt erscheinen. Die Verbesserung der Lebenshaltung der breiten Massen 
ist, ohne die Existenz der Unternehmungen zu gefahrden, auf die Dauer nur durch 
cine solche Leistungsverbesserung der Wirtschaft moglich, wie davon auch in gleicher 
Weise das Tempo der weiteren Kapitalgütererzeugung abhangig bleibt. Es hat 
also seinen guten Grund, wenn heute die Forderung nach Leistungsverbesserung und 
Leistungssteigerung zum Kernproblem der Marktordnung gestempelt wird, denn 
mittels der autoritar gehandhabten Preispolitik lassen sich wohl Schonheitsfehler 
und Ungerechtigkeiten beseitigen, nie aber kann dadurch auch nur ein Laib Brot 
mehr zur V erteilung kommen. Es geht aber zuletzt nur darum, das Sozialprodukt, 
und zwar das genuBreife Sozialprodukt zu vermehren. Nachdem heute freie Arbeits­
krafte nicht mehr zur Verfügung stehen und die Kapitalgüterindustrien Arbeits­
krafte noch nicht abgeben konnen, bleibt kein anderer Weg als der, den Gütegrad 
der Wirtschaft zu verbessern. Leider hat in unseren Kopfen der Gedanke der 
Rationalisierung so tief Wurzel gefaBt, daB wir, wenn von Leistungsverbesserungen 
die Rede ist, immer nur an technische MaBnahmen denken, wahrend beispiels­
weise die u. E. viel bedeutenderen Moglichkeiten und MaBnahmen zur Herbeiführung 
einer markt- und bedarfsgerechten Absatzgestaltung (wir verweisen in diesem Zu­
sammenhang auf den Beitrag von Erich Schafer: Marktordnung, Absatzwirtschaft 
und Absatzforschung) noch kaum ges eh en und noch weniger geprüf t wurden. Es ist 
charakteristisch für das wirtschaftliche Denken unserer Zeit, daB wir dabei: über die 
Grenzen des Betriebes kaum hinauskommen und auch in; diesem Bereich nur das sehen 
und verbessern wollen, was sich mechanistisch erfassen und regeln laBt. Deshalb er­
schopfen sich die Marktordnungsbestrebungen auch noch zu sehr in Rationalisierungs­
maBnahmen, worunter wir in gewissem Sinn trotz ihrer weiterreichenden Zielsetzung 
auch die Anstrengungen auf Einführung cines einheitlichen Rechnungs- und Kalkula­
tionswesens zahlen konnen. Das Feld der recht verstandenen Marktordnung aber - das 
sagt; schon der Namc - ist der Markt, mit dem jedes wirtschaftliche Unternehmen in 
allen Fragen seines Absatzes schicksalhaft verbunden ist. Eine Ordnung von Sachen ist 
freilich viel leichter zu bewerkstelligen als cine Ordnung menschlicher und gesellschaf t­
licher Beziehungen und es ist deshalb auch verstandlich, wenn Absatz- und Vertriebs· 
probleme als sog. ,,heiBe Eisen" gerne zurückgestellt werden. Es ist jedoch ein ver­
hangnisvoller Irrtum, die Moglichkeit einer Erhohung des Gütegrades der Wirtschaft 
nur in einer Verbesserung der technischen Leistung wie überhaupt nur in mechanistisch­
technischen MaBnahmen erblicken zu wollen. Wirtschaften ist cine AuBerung des 
gesellschaf tlichen Lebens und darum müssen vor allen: Dingen die mannigfachen Be­
ziehungen der wirtschaftenden Menschen und Gruppen untereinander in cine sinnvolle 
Ordnung gebracht werden. Sachliche Einrichtungen sind zu rationalisieren, mensch­
liche und gesellschaftliche Beziehungen aber, wie sic der Markt verkorpert, konnen 
nur geordnet werden. 
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Erich Schiifer I Marktordnung, Absatzwirtschaft 
und Absat.z.forschung 

I. 

Mit den W orten ,,Markt" und ,,Absatz" verbinden wir begriffliche Vorstellungen, 
die eng miteinander zusammenhangen, ja, zu einem erheblichen T eile identisch sind. 
Daher konnte es überflüssig erscheinen, dem V erhaltnis der Marktordnung zur Absatz­
wirtschaft der einzelnen Unternehmungen eine besondere Betrachtung zu widmen. Es 
zeigt sich aber, daB sich die marktordnenden MaBnahmen und Leitlinien keineswegs 
auf die Absatzfunktion der Betriebe beschranken, sondeen in dem Bestreben, auch auf 
die Markt b e d i n g u n g e n EinfluB zu nehmen, sowohl die Produktion wie den 
Verbrauch in die gesamtwirtschaftlich notwendige Richtung zu lenken trachten. Daher 
sollen hier einmal in aller Kürze einige Gedanken über die besondere Einwirkung der 
nationalsozialistischen Marktordnung auf die absatzwirtschaftliche Sphare der Einzel­
betriebe ausgesprochen werden. AnschlieBend kann dann angedeutet werden, inwiefern 
und auf welchen Gebieten die moderne Absatzforschung zu einer Erhohung der Markt­
ordnung beitragen kann. 

II. 

Ein Blick auf die historische Entwicklung kann uns zeigen, daB mit der Inten­
sivierung des Wirtschaf tens und des Marktens immer mehr Anlasse und Moglichkeiten 
zur Entstehung von Markt u n o r d n u n g beseitigt oder doch einzuschranken ver­
sucht wurden. Das hat auf seine W eise schon W erner Sombart erkannt, besonders 
bewufü ist dieser ProzeB aber von Wilhelm Vershofen erfaBt und dargestellt worden 
(Die Marktverbande, Nürnberg 1928, und Wirtschaft als Schicksal und Aufgabe, 
Darmstadt 1930). Zunachst wurden im allgemeinen die grobsten Moglichkeiten zu 
Unordnung im Marktvorgang in Angriff genommen. So hat man durch das behord­
liche Eichen der Gewichte vermieden, daB sich der Verkaufer beim Auswiegen seiner 
Ware ungerechtfertigte Vorteile verschafft, wornit ein den Marktvorgang unsicher 
machendes und damit hemmendes Element weitgehend unterdrückt war. Ahnlich 
ging es rnit der staatlichen Regelung des Geldwesens. Die Moglichkeit, in die Markt­
crwagungen und Markthandlungen Vorteile durch unterwertiges oder untergewichtiges 
Metallgeld einzubeziehen, ging damit verloren. Mehr durch die Entwicklung der 
Handelsgebrauche als durch obrigkeitliche Regelungen kam es - mindestens irn 
Abendland - im Laufe der letzten Jahrhunderte immer mehr dahin, daB das Aus­
handeln des Preises beim Kaufakt und - eng damit zusammenhangend - die will­
kürlich differenzierende Preisstellung (,,Gesichtspreise" usw.) immer mehr verschwanden. 
Vielfach bedurf te es dazu allerdings besonderer Abmachungen innerhalb der An­
gehorigen einer anbietenden Marktpartei. Andere Gebiete mit ahnlicher Entwicklung 
sind die Zielgewahrung beim Warenverkauf, der Musterschutz, das Warenzeichenrecht. 

18 



DIE DEUTSCHE FERTIGWARE 1937 · HEFT 1, TEil A 

Sucht man - selbst auf die Gefahr hin, den Dingen einigen Zwang anzutun -
die bis hierher angedeutete Entwicklung, die etwa bis in den Anfang des 20. Jahr­
hunderts reichen mag, auf eine allgemeine Formel zu bringen, so kann man etwa 
folgendes sagen: Gemeinsam ist diesen marktordnenden Vorgangen dies eine, daB sie 
gewisse Obelstande, die Storungen in das Marktgeschehen bringen oder bringen konnen, 
durch gesetzliche Vorschrift oder durch freiwillige Abmachung abzustellen suchen. 
Die Einstellung dabei scheint uns etwa die zu sein: das Markten ist cine Art sport­
lichen Spiels. Damit es dabei - wie etwa beim FuBball oder beim Fechten - an­
standig und gerecht zugehe, müssen die Kampfregeln f estgelegt werden. Hierdurch 
wird für die beiden Marku,arteien (Verkaufer und Kaufer) groBere Klarheit ge­
schaffen über das, was der ,,Gegner" n i eh t tun darf. Im übrigen laBt man dann 
dem Marktspiel seinen Lauf. 

III. 

Die neuere und neueste Entwicklung, insbesondere in der Wirtschaftspolitik des 
Dritten Reiches, geht nun zweifellos in Richtung einer Festigung dieser Spielregeln. 
Darüber hinaus aber - und darin besteht die grundsatzliche W endung von der 
liberalen Wirtschaftspolitik zur gebundenen Form - will man nun dem Marktspiel 
selbst cine ganz bescimmte Direktion geben. Sein Ausgang wird nicht mehr einfach 
hingenommen, sondern in diejenige Richtung gelenkt, die der gesamten Volkswirt­
schaft und - hinter ihr stehend - dem gesamten Volk als politischer Einheit am 
zutraglichsten ist. Die neue deutsche Marktordnung ist also von vornherein aus­
gerichtet auf das Erg e b nis jenes ,,Spiels", wahrend man früher nur für die ordent­
liche Aufstellung und Einhaltung der Spielregeln gesorgt hat. So muB - um nur das 
bisher ausgepragteste Beispiel zu erwahnen - nach dem Neuen Plan Einfuhr und 
Ausfuhr streng aufeinander abgestimmt sein; dieses cine Spiel muB also - wenn das 
Bild erlaubt ist - immer 1 : 1 ausgehen, und rückstrahlend von diesem voraus­
gewollten Ergebnis müssen alle EinzelmaBnahmen von vornhereín darauf abgestellt 
werden. 

Es ist klar, daB damit den Marktvorgangen jener Spiel-Charakter genommen wird, 
der ja auch langst nicht mehr unserer inneren Auffassung vom Ethos des Wirtschafts­
lebens entsprach. 

IV. 

Eine Betatigung, die des Spielerischen entkleidet ist, die man also nicht mehr 
Zufallsergebnissen zutreiben lassen will, muB notwendig planvoll sein. Das heiBt 
aber immer, daB ihr ein bestimmtes Ziel vorgegeben wird. So ist es nur konsequent 
und sachgemaB, wenn die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik bestimmte ,,Plane" 
aufstellt, wie eben den schon genannten Neuen Plan und vor allem den Vier­
jahresplan. 

Im W esen planmafüger Arbeit liegt es aber immer auch, daB der Plan gedanklich 
genau überlegt und durch objektive Unterlagen vorbereitet und laufend unterbaut 
wird. Das Spiel bedarf dessen nicht. Aber Planen ist ohne begleitendes Forschen 
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undcnkbar. Das Spicl kann die Forschung cntbchrcn, ja vicllcicht fühlt es sich durch 
sic sogar chcr gcstort als gcfordcrt. W ohl vor allcm aus solchcr Haltung heraus -
wcnn auch ganz unbewuBt - hat sich bishcr ein groBcr Tcil der Wirtschaftcr so 
ablchncnd gcgen die Wirtschaftsforschung verhalten. 

Damit ist schon grundsatzlich crwicscn, daB die A b s a t z fo r s e h u n g hcutc in 
ein ganz ncucs Stadium praktischcr Auswirkungsmoglichkcitcn tritt und trctcn muB. 
Einigc Arbeitsgebictc hcben sich schon heute besondcrs deutlich ab. 

Da ist zunachst das groBc und doch noch so unbckanntc, weil uncrforschtc Gcbict 
der A b s a t z k os ten, also dcr Aufwcndungen dafür, daB die Warc vom Hcr­
stcller zum Vcrbraucher gclangt. Die Entwicklung dcr letzten Jahrzchntc ist -
wic wir im gro ben wisscn konncn - dahin gegangen, daB dank den V erbcsscrungen 
dcr Produktionstcchnik die Herstcllungskosten unserer Fertigwarcn immcr wieder cin 
Stück gcscnkt wcrden konnten, daB aber die Absatzkostcn daucrnd zugcnommen 
haben - wenn nicht absolut, so bcstimmt relativ oder anteilsmaBig. Aus Fest­
stcllungcn für verschiedene Fcrtigwaren hat sich ergeben, daB der V erbraucher von 
der Rcichsmark, die cr für eine Ware auf den Ladentisch legt, viclfach 40 und mehr 
Pfennigc für die Absatzleistung bczahlt. Wahrend wir aber über die nicht viel 
mehr als die Halftc des V erbrauchcrpreises ausmachcnden Herstellungskosten nach 
allcn Richtungen hin und oft in feinstcr Aufgliedcrung Beschcid wissen und dahcr 
hicr die Moglichkciten ciner V crbilligung weitgehend erschopft sind, tappen wir 
übcr Hohc, Aufgliedcrung und GesctzmaBigkeitcn der Absatzkostcn noch fast vollig 
im Dunkel. Gerade eine Aufhellung dicscr Seitc des Wirtschaftsvorgangcs verspricht 
daher wcit erheblichcre V crbesscrungsmoglichkeitcn. 

Einige Stcllen in Dcutschland arbeiten scit einer Rcihe von Jahren an dicscr Auf­
gabe; so insbcsondere die Forschungsstellc für den Handel in hezug auf die Kosten 
im GroB- und Einzelhandel und das Institut für Wirtschaftsbcobachtung der deutschen 
Fertigwarc in bczug auf die Absatzkosten dcr Industrie. Auch das Institut für 
Konjunkturforschung hat verschiedentlich Unterlagen über Kosten im Handel vcr­
offcntlicht. Durch die Bildung des Reichsausschusses für wirtschaftlichen Vertrieb, 
der sich an das Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit anlchnt, haben diese Arbeiten 
cinen vcrstarktcn Auftricb crhalten. Vor allem sol! nun durch Gemeinschaftsarbeit 
der jcwcils in Betracht kommenden Stellen vcrsucht wcrdcn, gcnaue Unterlagen über 
die Hohe und die Gliederung der gcsamten Kosten, die auf dem Wegc zwischen 
Herstcller und letztem V erbraucher anfallen, beizubringen. 

Uro cin reprascntatives Bild zu crhalten, wcrden dabei jcweils 6 bis 8 Firmen aus 
jedem Zweig untersucht. über diese Arbciten, soweit sic vom IfWdF. durchgcführt 
werden, wird im Laufc des J ahres ausführlicher berichtet werden. 

Erst wenn dcrartige objektive Unterlagcn gegeben sind, wird man für die Losung 
des Problcms der P r e i s s p a n n e n und der R a b a t t e aller Art das erforderliche 
Rüstzeug in der Hand haben. Gcradc das ist aber ein Gebiet, das nach überein­
stimmcnder Auffassung aller Beteiligtcn dringend nach ,,Marktordnung" verlangt. 

20 



DIE DEUTSCHE FERTIGWARE 1937 · HEFT 1, TEil A 

Von vornherein muB allerdings bedacht werden, daB die Frage der Preis- und 
Handelsspannen nicht allein von der Kostenseite her beurteilt werden kann. Ein 
Unternehmer oder ein Handelszweig, dessen Absatzkosten, absolut genomrnen, h oh e r 
sind als diejenigen ahnlicher Unternehmer oder Zweige, muB noch lange nicht die 
unwirtschaftlicheren Absatzmethoden haben. Denn je nach den Marktbedingungen, 
mit denen es die zu vertreibende Ware zu tun hat, werden ganz verschieden groBe 
Anstrengungen erforderlich, um sie abzusetzen. Um nur e i n e dieser Bedingungen 
- im Gegensatz zu den Kostenbedingungen nennen wir sie Ertragsbedingungen -
zu nennen: cine Ware, die leicht bemustert werden kann, wie etwa Knopfe, Stoffe 
usw., ist in dieser Hinsicht leichter und daher billiger anzubieten und zu verkaufen 
als cine schwer oder gar nicht bemusterbare, wie etwa Mobel. 

Eine wichtige und dornenvolle Aufgabe der Absatzforschung ist es daher, diese 
E r t r a g s b e d i n g u o g e n herauszuarbeiten, sie in ein gewisses System zu bringen 
und sie, wenn irgend moglich, in zahl- oder meBbare Form zu bringen. 

Im Zusamrnenhang mit der industriellen Absatzkostenforschung hat das IfWdF. 
einstweilen u. a. folgende Kennzahlen zur materiellen Beurteilung der Héihe der 
Absatzkosten verwendet: 

Sortenzahl 
Durchschnittliche AuftragsgroBe 
Auftragszusammensetzung 
·zahl der Kunden 

Struktur der Abnehmerschaft (GroBhandel, Einzelhandel, GroBabnehmer usw.) 
In das Aufgabengebiet der Marktordnung gehéiren schlieBlich nicht selten Ent­

scheidungen über die Frage der O r g a n is a t i o n d e r A b s a t z w e g e. Wir 
erinnern nur an all die Erscheinungen, die unter dem Schlagwort ,,Direktabsatz" 
oder ,,Ausschaltung" von Gliedern der Absatzkette immer wieder und in immer 
neuen Formen auftreten. 

Das alte ,,Spiel" kann die Dinge nicht mehr wirklich ,,ordnen". Die neue Gefahr 
ist aber, daB sich nun cine Art Dogmatik herausbildet. Sei es, daB man an bis­
herigen Formen unter allen Umstanden und unter alleiniger Berufung auf standische 
Interessen starr festzuhalten sucht, sei es, daB man auf Grund der relativ subjektiven 
Meinung einiger Fachleute einfach bestimmte Normen darüber festlegt, durch welche 
Etappen cine Ware laufen ,,sollte". 

Diesem Dogmatismus unterliegen nach unseren Beobachtungen sowohl diejenigen, 
die für radikale Verkürzung der Absatzwege eintreten, wie die andero, die die 
Zwischenschaltung bestimmter Absatzstufen um jeden Preis fordern. 

Auf diesem Gebiet muB die Forschung beinahe noch alles tun. So ist die genaue 
Struktur der Absatzwege der einzelnen Waren (z. B. Anteil des industriellen Absatzes 
an den GroBhandel, an den Einzelhandel usw.) in der Regel absolut unbekannt. An­
schlieBend müssen dann die Kosten- und Ertragsverhaltnisse jedes méiglichen oder 
vorkommenden Absatzweges eingehend geprüf t werden. 
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Wenn auch schon heute nur noch der Laie in dem Glauben befangen sein kann, 
da.B der ,,kürzeste" Absatzweg auch der kosten- und leistungsma.Big ,,billigste" sei, 
so konnen wir uns doch erst nach Vorliegen der angedeuteten Feststellungen ein wirk­
liches Urteil - freí von Meinungen und Strebungen aller Art - über die Nützlich­
keit oder Notwendigkeit dieses oder jenes Absatzweges erlauben. (V gl. z. B. das 
Problem der Einkaufsgenossenschaften, der Fabrikfilialgeschafte, der Versand­
geschafte usw.) 

Nur einige zentrale Gebiete der Absatzwirtschaft und Absatzforschung konnten 
hier besprochen werden. Auch die moderne Absatzwerbung ist ein Problem der 
Marktordnung geworden, zu dessen Losung die Forschung manches beizutragen hat. 
Man denke etwa an die Frage: Werbung und Konjunktur. Oder an die Verbrauchs­
lenkung durch Gemeinschaftswerbung, die ohne vorausgehende Untersuchung der 
Aufnahmefahigkeit des Marktes und der bestehenden Verbrauchstendenzen kaum zu 
verantworten ist und bei planloser Betatigung eher neue Unordnung denn bessere 
Marktordnung hervorruf en kann. 

Allein der Umfang, aber auch die Natur der geschilderten Forschungsaufgaben 
bedingt es, da.B diese Arbeit nicht etwa nur von den paar wissenschaftlichen lnstituten 
geleistet werden kann, die dafür in Betracht kommen. Vielmehr werden die Wirt­
schaf ts- und Fachgruppen der gewerblichen Wirtschaft ein gut Teil dieser neuen und 
vielversprechenden Arbeit selbst durchführen müssen. Der Forschung kommt es zu, 
ihnen dabei mit allen Kraften zu helfen, soweit diese Hilfe gewünscht und als solche 
empfunden wird. 

Georg Bergler I Marktordnung und 
Markenwesen 

Im letzten Jahrgang dieser Zeitschrift hat Kurt Albrecht den Markenartikel ,,einen 
Trager der Markt- oder besser Wettbewerbsordnung bei der Fertigware" genannt1). 
Der Verfasser selbst und mit ihm die ,,Nürnberger Schule" haben in Vortragen und 
Veroffent!ichungen versucht, die volkswirtschaft!ichen Aufgaben und Funktionen des 
Markenwesens herauszustellen. Zuletzt hat Vershofen in einem Vortrag vor der 
Hau ptversammlung des Markenschutzverbandes dies in eindrucksvoller W eise getan. 
Es mu.B daher reizvoll sein, an dieser Stelle einmal die Bedeutung des Markenwesens 
im Hinblick auf die Gesichtspunkte Marktordnung und Marktregelung von ver­
schiedenen Seiten aus darzustellen und zu beleuchten. 

Da ist zunachst einmal auf das Prinzip der G ü t e f es t s et z u n g hinzuweisen. 
Wenn vom Markenartikel die Rede ist, entsteht sofort die Gedankenverbindung mit 

1
) Ka r I Al bree h t : Marktordnung der Fertigware. Die dcutsche Fertigware, Teil A, 

Januar 1936, S. 9. 
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dem Grundsatz der immer gleichbleibenden Güte. Von Anfang an legte der Marken­
artikelhersteller entscheidendes Gewicht darauf, daB seine Ware, für die er ja mit 
seinem Namen oder seiner Marke bürgte, überall in gleicher Zusammensetzung, Aus­
stattung, in gleicher Art, GroBe usw., heute und morgen, zu jedem Zeitpunkt, zu 
baben war. Nur Ereignisse hoberer Gewalt konnten ihn vorübergehend davon ab­
drangen. Der Zweig unserer Fertigwarenindustrie, in dem das Markenwesen am 
vollkommensten ausgebildet ist - die pharmazeutische Industrie -, muBte clics nicht 
nur aus privat- und volkswirtschaftlichen Erwagungen heraus tun, er war aus 
innersten Lebensnotwendigkeiten heraus dazu gezwungen, denn er arbeitet für die 
Volksgesundheit. Nur ein ganz geringfügiges Abweichen von der Zusammensetzung 
cines Praparates kann den Tod cines kranken Menschen bedeuten. Nirgendwo sind 
daher die Kontrolleinrichtungen, die den Herstellungsgang wie das Fertigprodukt zu 
überwachen haben, so stark und sorgfaltig ausgebaut wie gerade hier. Ahnlich ist 
es in der Lebensmittelindustrie, für die Herstellung von Kosmetika und so weit 
abliegende Erzeugnisse wie die der Elektrotechnik oder Feinmechanik; immer liegen 
ihrer Herstellung sorgfaltige Kontrollen zugrunde, die den erstrebten Gütegrad 
gewahrleisten sollen. 

Wie wirkt sich die Gütefestsetzung nun auf Markt und Marktordnung aus? 

Eine Ware, die in immer gleichbleibender Güte zu haben ist, braucht nicht stoB­
weise gekauft zu werden. Es wird wohl kaum jemand geben, der sich einen Vorrat 
Zahnpasta nach Hause legt oder Suppenwürfel, Rasierklingen, Zigaretten, weil er 
Angst hat, er konnte diese Artikel so schnell nicht mehr in gleich guter Ausführuni; 
oder Zusammensetzung erhalten. Es brauchen keine ,,guten Gelegenheiten" ausgenützt 
zu werden. An die Stelle des M e i n u n g s k a u f e s tritt der K a u f n a e h B e -
d a rf. Abgesehen von saisonmaBigen Einflüssen, denen natürlich auch cine ganze 
Anzahl Markenartikel unterliegen, tritt daher ein ziemlich gleichmaBiger Bedarf auf, 
durch den wieder cine gleichmaBige Beschaf tigung der Industrie wie der V erteiler­
stellen - GroB- und Kleinhandel - gewahrleistet wird. Beschaffung, Finanzierung, 
Herstellung, Lagerhaltung, Beschaftigung konnen auf langere Sicht mit groBerer 
Sicherheit, mit weniger Kosten geplant, bewerkstelligt und geregelt werden. Vom 
Absatz her kommen GleichmaBigkeit, Ruhe und Vertrauen, denn der Markt strebt 
aus einem ungeordneten Zustande der Ordnung zu; einer Ordnung, die nicht ihre 
Ursache hat in irgendwelchen organisatorischen Anordnungen, sondern organisch ent­
steht aus dem Wesen der Waren, die diesem Marktteil sein Geprage geben. 

Von dicser Ordnung, die quer durch fast alle Zweige der Fertigwaren hindurch­
geht und nicht branchengebunden ist, soll im weiteren Verlauf dieser Untersuchung 
noch gesprochen werden. 

Hier darf, gewissermaBen in Klammern, gesagt werden, daB bis jetzt sozusagen 
nur der Idealzustand geschildert worden ist. Es ist uns natürlich bewuBt, daB es 
nicht auf allen Gebieten des Markenartikels so aussieht. 0ft genug ist betont worden, 
w1e vielfach gerade die Gütefestsetzung nicht eingehalten worden ist und wie das 
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irnmcr wicdcr Storungcn an allcn Eckcn und Enden ergab. Diese Erschcinung wurdc 
mit dcm schr unvollkornmcncn Namcn ,,Pscudomarke" bczeichnet. - Unvollkommen, 
wcil cinc wirkliche Abgrcnzung nicht moglich ist. - W cnn abcr trotz dieser 
daucrndcn Verwasscrung jcnc gcschildcrtcn Ordnungstendenzen klar crsichtlich sind, 
so kann dies als cin Bcweis dafür gclten, welchc Wichtigkcit ihnen beigemessen 
wcrdcn muB. 

Aber nicht nur Mar k to r d n un g cntspricht dcm Wcsen des Markenartikcls, 
sondern auch M a r k t r e g e 1 u n g. Bisher war nur vom sogenannten klassischen 
Markenartikcl die Rede. Mit ihm verbunden ist auch das Systcm dcr P r e is -
b i n d u n g. An kcinem Ort und zu kcincr Zeit ist der betreffende Artikcl zu 
cinem andercn als dem f estgesetzten Preis zu haben. Eine Einschrankung ist auch 
hier zu machen: Auch dies Prinzip ist da und dort durchbrochen worden, und der 
kosmetische Markenartikcl war vielleicht am meisten davon betroffen. In der Ver­
hinderung oder Abstellung solcher übclstande ist wohl mit die Hauptaufgabe des 
Markenschutzverbandes zu suchcn. Zu diescm Zwccke hat er sein Revcrs-System 
aufgebaut. Der Gcdanke des f esten Preises, dcr an allcn Ortcn stcts der gleichc ist, 
hat sich aber heute schon so weitgehend durchgesetzt, daB der von der Hcrsteller­
firma festgesetzte und empfohlene Preis auch ohnc die Basis der offiziellen Preis­
bindung in den meisten Fallen eingehalten wird. Ja, verschiedenc Untcrsuchungen, 
die von dcr Gesellschaf t für Konsumforschung durchgeführt wurden und die sich 
auf Verbraucher in allcn Teilen Deutschlands crstrccktcn, crgaben zicmlich eindeutig 
als Meinung des deutschen Verbrauchers, daB der feste, an allen Orten stets gleiche 
Preis - auf einen langeren Zeitraum gleichbleibend - erwünscht ist und als vor­
teilhaft für die Bedarfsdcckung wie die Abwicklung der Kaufhandlung selbst an­
gesehen wird. 

Vom V erbrauch her gesehen, ergibt sich aus dieser Sachlage folgendes: Zu der 
gleichbleibenden Qualitat gesellt sich nun der gleichbleibende Preis. Das bedeutet 
für ihn jetzt auch rein wirtschaftlich, daB er solchc W aren nicht um cines augen­
blicklichen oder ortlichen Preisvorteils willen horten muB. Er ist gcschützt vor 
kleinen zeitweiligen Veranderungcn im Preisgefüge der Roh- und Hilfsstoffe, die 
der Herstellung dieser Artikel diencn. Er weill, die Preise werden sich für ihn 
erst dann - nach unten oder nach oben - andern, wenn auf den Markten für 
die vorgelagerten Rohstoff e z. B. Preisvcranderungcn vor sich gegangen sind, die 
als strukturelle angesehen werden müssen. Die Einkaufe sind dadurch gewill im 
einzclnen kleiner geworden, aber sic erfolgen stetig und regelmaBig und daraus 
ergibt sich dasselbe, was wir schon vorhin feststellen konnten, daB nun von der 
Absatzseite des Fertigprodukts her u. a. auch der Markt für Roh- und Hilfsstoffe, 
Verpackungsmaterialien usw. stark beeinfluBt wird. Kleinere Konjunkturspitzen 
werden da und dort ausgeglichen, Storungen beseitigt und ein Zustand der Ruhe 
herbeigeführt, in dem zielbewuBtere und crfolgreichere Arbeit für Hersteller, Ver­
teiler und Verbraucher moglich ist. 
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Das Prinzip der Güte- und Preisfestsetzung wirkt sich aber auch noch 1ro Wett­
bewerb der Hersteller und des Handels untereinander aus. W er seine W are als 
Markenartikel anbietet, wird sich hüten, die einroal f estgesetzte Güte zu vermindem. 
Durch ihren Gütegrad wird sic aber zwangslaufig in das bestehende Preisgebaude 
für Waren gleicher oder ahnlicher Art eingeordnet. Daraus ergibt sich also der 
Preis, der als g e b u n d e n e r P r e i s angesehen wird, auch wenn ihro, wie wir 
gesehen haben, kein irgendwie geordnetes Revers-Systero zugrunde gelegt ist. Dieser 
Preis kann sich nur in verhaltnisroafüg groBen Zeitabstanden andern. Tut er es, so 
andern sich die Preise der W aren gleicher oder ahnlicher Art roit ihro. Eine Preis­
politik als W ettbewerbsmaBnahroe der einzelnen Hersteller untereinander ist also 
grundsatzlich unrooglich. W er es trotzdero versucht, wird zwangslaufig aus dero 
Bereich dieser organischen Marktregelung für Markenartikel ausgeschieden. Preis­
erroafügung aus W ettbewerbsgründen - und nur uro cine solche kann es sich in 
diesero Zusaroroenhang handeln - ist roeist roit einer Minderung des bisherigen 
Gütegrades der W are verbunden. Dero V erbrauch ist damit in keiner W eise gedient, 
er gerat vielroehr in dieselbe Unruhe wie die beteiligten Hersteller- und Verteiler­
kreise auch. Die Schadlichkeit von Preiskampfen solcher Art ist allgeroein bekannt, 
so daB wir uns hier roit diesen Andeutungen begnügen dürf en. 

Nun wird der Wettbewerb auf einer anderen Ebene ausgetragen. Entscheidend 
ist jetzt die Leistung: Also Steigerung des Gütegrades, des Gebrauchs- und Ver­
brauchswertes der Ware. Dazu bessere Einrichtungen in Herstellung und Absatz 
und als Voraussetzung dafür allergroBte Konsumnahe. Das sind W ettbewerbs­
bedingungen, unter denen ein Konkurrenzkaropf durchgefochten werden kann, durch 
den die Marktordnung nicht gestort und weder dem V erbrauch noch den Herstellem 
oder Handlern vollig unsinnig geschadet wird. 

Mit Absicht war bisher nur vom Markenartikel als dero Spitzenreprasentanten des 
Markenwesens die Rede. Daroit ist es gelungen, die ordnenden Tendenzen, die dieser 
Vertriebsforro von Haus aus innewohnen, aro klarsten herauszustellen; weiter aber 
auch zu zeigen, wie cine auf T eilgebieten durch die Preisbindung erzwungene Rege­
lung sich organisch dem W esen dieser V ertriebsform verroahlt und nun als ein 
untrennbarer Bestandteil eropfunden wird, auch wenn er juristisch und de facto gar 
nicht vorhanden ist. Der Gedanke einer freiwilligen Unterordnung unter cine als 
richtig und vorteilhaft erkannte Regelung spielt schon gar keine groBe Rolle roehr. 
Die Oberzeugung, daB es so und nicht anders sein rouB, ist derart in den BewuBt­
seinsinhalt übergegangen, daB nun auch ein HochstroaB an Erfolg erzielt werden 
kann: Eine Marktordnung und - in den aufgezeigten Grenzen - cine Marktregelung 
kann sich mit dero Willen aller Beteiligten entfalten, ohne cine einzige Verwaltungs­
oder gesetzgeberische MaBnahroe, die eben deswegen und weil sie nicht nur cine 
engbegrenzte Branche, sondern groBe Teile des Gesamtgebietes der Fertigware um­
faBt, von groBer Bedeutung sein konnte. Denn hier ist cine Stabilisierung des 
Preisniveaus moglich, wie sic die neue Preisverordnung vom 2.6. 11. 19 36 für das 
Gesarotgebiet der deutschen Wirtschaft erstrebt. 
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Hier wird es nun Zcit, daB wir an die Stellc des bestimmten ,,kann" das nur 
vcrsprcchende Wortchcn ,,konntc" setzen, dcnn jetzt müssen alle die Vorbchaltc, die 
an andcrer Stelle schon gcmacht wurdcn, wieder angemcldet werden. Ein neuer 
kommt hinzu: Der Markenartikel ist nur ein Teil, wenn auch die reprasentativc 
Spitze des Markenwesens. Nicht überall liegcn dort die Verhaltnissc so klar und 
einfach. 

Es erwcist sich daher als notwcndig, noch einmal von cincm neuen Ansatzpunkt 
auszugchen, bcvor wir das Fazit aus diescr Betrachtung ziehcn konnen. 
Wenn wir einc plastischc Vorstellung von dcr Ausdehnung des Markenwesens gc­
winncn wollcn, halten wir uns am bestcn an die Einteilung von S e h a f e r 2

). Er 
unterscheidet: 

I. D i e F a b r i k - u n d H e r s t e 11 e r m a r k e. Allc Erzeugnisse cines Indu­
strieunternehmens tragen eincn Namcn oder cin Zeichen. Sie sollen Ausdruck 
für cine bestimmte Qualitat sein (z. B. Rosenthal-Porzcllan, Mcrcedcs-Wagen). 

2. D i e E r z e u g n i s m a r k e (M a r k e n a r t i k e 1). Hier bezieht sich die 
Gütegewahr auf ein bestimmtes Erzcugnis oder auf cinc bestimmte Erzeugnis­
gruppe ciner Herstellerfirma. Die Ware wird relativ selbstandig und bürgt 
mit ihrem Naroen oder ihrer Marke für die angezeigtc Qualitat (z. B. ,,Odol", 
,,Eukutol" für Einzelerzcugnisse, ,,4711" für Erzeugnisgruppcn). 

3. Das Mar k en ges eh a f t (i m Han de 1), ,,Die aro geringstcn ausgepragte 
und daher bisher wohl aro wenigsten beachtete Form von Markenbildung" ist die 
Form der Gütegewahr für alles, was ein Handlcr, ,,insbesonderc ein Einzclhandler 
in seinero Geschaft zum Verkauf bereit halt". Beispiel: Für Zigarren-Raucher 
haben etwa die Laden der Firma Wolsdorff die Bedeutung einer gewissen 
Mindestgewahr für die dort vorratig gehaltcnen Zigarren. Die Gütegewahr kann 
sich aber auch ,,auf bestimrote und besondcrs gekennzeichnetc Waren oder 
Warengruppen innerhalb des von clero Handler geführten Sortiments" er­
strecken. Bcispiel: ,,ZentRa-Uhren". Hier findet eine Markenbildung statt, die 
sich auf bcstimmtc Fachgeschafte bezieht, nicht dagegen auf einen bestimmten 
Hersteller oder ein bestimmtes Erzeugnis. 

4. D i e H a u s - o d e r H a n d 1 e r m a r k e. Die Gütcgewahr bczicht sich auf die 
einzelnc Ware. ,,Da aber der Gewahrleistende nicht ihr Herstcller ist, kann sich 
die Garantie nicht wie dort auch auf die Güte der Herstellung selbst erstrecken, 
sondeen nur auf die Sorgfalt der Auswahl, Prüfung und Lagerung dieser mar­
kierten Warc durch den Handler." Solche Marken kennt der Facheinzclhandel wie 
der GroBhandel. Eine gewisse Sonderstellung nehmen die Eigcnmarken der Ein­
kaufsgcnossenschaften des Facheinzelhandels ein. 

Darnit ware das Gesamtgebiet des Markenwescns abgesteckt. Es ist nicht nur auf 
die Produktion beschrankt, wenn es vielfach auch dort zuerst entwickclt wurdc, 
sondern hat imroer mehr Bedeutung auch in den verschiedensten Formen des Handels 

') Zur Analyse des Markenwesens. Die deutsche Fertigware, Nr. 3, 5 und II/I935. 
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erlangt. Dauernd vollzieht sich ein EntwicklungsprozeB von der einfachsten Forro der 
Markenware bis zum Markenartikel, von der Hausmarke zur Herstellermarke und 
zum Markenartikel, von der anonymen Ware zur Markenware. Das Gebiet, in das 
die Markenware Eingang gefunden hat, ist sehr weit gespannt. Markenware ist der 
Protos-Staubsauger und der Wanderer-Wagen, ist die Mercedes-Schreibmaschine und 
der Faber-Bleistift, der Elbeo-Strumpf und der Goldfisch-Badeanzug, sind Alpina­
Uhren und W. K.-Mobel, Greif-Berufskleidung und Klepper-Sportmantel, Hutschen­
reuther-Porzellan und KrauB-Badewannen, Erdal und Abrador, Dralles Birkenwasser 
und Chlorodont. Kaum ein Gebiet der Konsumfertigware, das nicht irgendwie erfaBt 
ist. Aber nicht in allen diesen Branchen ist das Problem gleichgelagert. 0ft muB die 
Entwicklung andere als die gewohnten W ege gehen. So kennen wir heute ziemlich 
stark ausgepragte Marken für Textilwaren. Allein, sic konnen nur in den aller­
seltensten Fallen aus der Eigenart der W are heraus alle Anforderungen erfüllen, die 
an den k 1 a s s i s e h e n Markenartikel gestellt werden. Niemand wird ihnen deshalb 
weniger Berechtigung und weniger Wert beimessen konnen. Weil aber diese Entwick­
lung so verschiedne Wege gehen muB und weil das Markenwesen immer in der Viel­
falt seiner Erscheinungsformen, in seinen einzelnen Stadien und übergangen vor uns 
steht, deswegen ist es immer wieder leicht, die groBe Linie der Marktberuhigung und 
der Ordnung durch einige wenige, die ernten wollen, wo sic nicht gesat haben, zu 
storen. Das sind jene, deren Erzeugnissen man den Namen Pseudo-Marken gegeben 
hat. Wie leicht konnen sic verwechselt werden mit jenen ernsthaften Konnern und 
V erantwortungsbewufüen, die einen Artikel aus bescheidenen Anfangen heraus ent­
wickeln und die nicht bekannt sind, weil sic am Anfang ihres Weges stehen. Wie 
schwer ist es da, die notwendige Abgrenzung zu finden. 

Damit kommen wir auf unser Versprechen zum Anfang unserer Ausführungen 
zurück: Die Marktordnung, wie sic bisher üblich war oder durch Gesetze herbeigeführt 
wurde, bezog sich immer auf die Zusammenfassung von Fabrikanten ein und derselben 
Branche und auf die Zusammenfassung von Handlern ein und derselben Branche. Das 
Ordnungsprinzip bezog sich auf die Gleichartigkeit des verwendeten Rohstoffes, des 
Herstellungsverfahrens oder auch Verwendungszwecks. Darauf baut z. B. die Organi­
sation der gewerblichen Wirtschaft in ihren Reichsgruppen, Wirtschaftsgruppen usw. 
sowohl in Industrie wie in Handel und Handwerk auf. So sind in der Wirtschafts­
gruppe Eisen-, Blech- und Metallwarenindustrie, dem Rohstoff entsprechend, u. a. ver­
einigt: Blechwaren - Schneidwaren - Waffen - Musikinstrumente - Schmuck­
waren. In der Wirtschaftsgruppe Chemische Industrie finden sich u. a. nach dem 
Grundsatz ,,Chemische Herstellung" Düngemittel - Bleistifte - Pharmazeutische Er­
zeugnisse. In der Wirtschaftsgruppe Bekleidungsindustrie endlich finden sich, dem 
Verwendungszweck entsprechend, u. a. Unterorganisationen für: Krawatten - Herren­
Sommerhüte - Frisierhauben - Bettfedern. Kein Gebiet, und mag es noch so un­
bedeutend sein, das nicht unter diesen Gesichtspunkten eingeordnet worden warc. 
Damit wurdc ein v e r t i ka 1 e r Aufbau der Marktordnung erzielt. 
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Das Markenwesen zieht sich, wie wir gesehen haben, quer durch alle Branchen 
der Konsumfertigwaren hindurch, durch Industrie und Handel. Die Marktordnung, 
die sich hier anzeigt, konnte man im Gegensatz zu der erstgenannten eine h o r i z o n -
t a l e nennen. Sie richtet sich nach einem vollig neuartigen Grundsatz aus, dem der 
gleichartigen Absatzform. Nicht die ,,Herkunft", um mit Se ha fer zu sprechen, 
sondern die ,,Hinkunft" ist die Grundlage. Und so ergeben sich ganz andere Waren­
verwandtschaften. Es hat seine Berechtigung, wenn aus solchen Gedankengangen heraus 
kürzlich ein Industrieller sagte: Markenbriefpapier hat viel mehr absatzmaBige Ver­
wandtschaft mit irgendeinem Markenhaarwasser als mit den vielen Schreibpapieren 
für alle moglichen Zwecke, die man im. Schreibwarengeschaft erstehen kann. Diese 
V erwandtschaf t ergibt sich aus den g l e i e h e n G r u n d s a t z e n , die für die 
Schaffung und den Absatz des Markenbriefpapiers wie des Markenhaarwassers maB­
gebend sein müssen, weil es sich um die gleiche Form des Absatzes handelo Jede Marke 
erfüllt auf ihrem Gebiet die gleiche Funktion der Marktordnung, -beruhigung usw. 

Da das Markenwesen auch den Handel teilweise entscheidend beeinfluBt und auch 
vollig neue Arten von Fachgeschaften geschaffen hat, da f erner auch aus dem Handel 
heraus fortwahrend neue Marken entstehen, endigt diese ,,horizontale Marktordnung" 
nicht bei dem letzten Hersteller, der Verbindungen zum Markenwesen hat, sondern 
bezieht auch den Handel mit ein. Diese umfassende Ordnung hat in der deutschen 
Wirtschaf t und in der deutschen Forschung bis her kaum die gebührende Beachtung, 
keine gemeinsame ideelle Grundlage und auch noch keine organisatorische Form 
gefunden. Wenn auch Ansatze nach dieser Richtung hin - etwa im Markenschutz­
verband - vorhanden sind, so muB doch bei aller Anerkennung der bisher geleisteten 
Arbeit notwendig darauf hingewiesen werden, daB damit von einer markt- und 
absatzwirtschaftlicher Ordnung in dem von uns dargestellten Sinn noch keinesfalls 
gesprochen werden kann. Wichtiger als das Auffinden der zweckmaBigsten Form 
erscheint e~ uns zunachst, den gedanklich logischen Inhalt dieser Zusammenhange in 
genügender Klarheit herauszustellen, denn wir sind der Ansicht, daB sich der Geist 
in jedem Falle die Form schaff en wird. 

Verantwortliche Schriftleitung für Teil A: Dr. Ludwig E r ha r d, Fürth, B., Forsthausstr. 49. 
Car! Heymanns Verlag, Berlin W 8. Druckerei A. Gallus, Berlin-Charlottenburg 1 . 
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TE I L B 

MARKT-uNoBETRIEBSBEOBACHTUNG 
Herausgegeben vom In s ti tut f ü r W i rt se ha f t s be o b ac ht un g de r de uts e hen 
Fer ti g w ar e (Hindenburg-Hochschule, Hochschule für Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaften, Nürnberg) unter Schriftleitung von Prof. Dr. W i I he I m V e r s h o fe n und 

Priv.-Doz. Dr. E r i e h S e h a f e r 

lfWdF I Die deutsche Konsumfertigware 
im Jahre 1936 

Das Wirtschaftsjahr 1936 ist durch zwei bedeutsame Ereignisse gekennzeichnet: 
die Vollendung des ersten Vierjahresplanes, dessen Ziel es war, alle vorhandenen 
Krafte wieder in den Kreislauf der deutschen Wirtschaft zurückzuführen, und den 
Beginn des zweiten Vierjahresplanes, der bezweckt, eine grundlegende Neugestaltung 
der gesamten Wirtschaftsstruktur durchzuführen, so daB in Zukunft die Bedarfs­
deckung des deutschen Volkes aus eigenen Mitteln sichergestellt ist. Es ist daher 
besonders wichtig, sich an diesem entscheidenden Wendepunkte ein klares Bild von 
der gegenwartigen Lage und der jüngsten Entwicklung der deutschen Wirtschaf t, 
insbesondere in unserem Falle der konsumnahen Fertigwarenwirtschaft, zu machen. 

Zu diesem Zweck müssen zuerst jene a 11 ge me in en Fa k to re n, welche die 
Erzeugung und den Handel in Konsumfertigwaren beeinflussen, klargestellt und 
in ihrem zeitlichen Verlaufe verfolgt werden (Abschnitt I). Ihre Auswirkung auf 
die B e s e h a f t i g u n g s - u n d A b s a t z 1 a g e der verschiedenen Z weige der 
Konsumfertigwarenwirtschaft wird sodann in einem weiteren Abschnitt zu unter­
suchen sein (Abschnitt II). SchlieBlich wird in einem letzten Abschnitt die A u s -
f u h r von Erzeugnissen der deutschen Konsumfertigwarenindustrie behandelt werden 
müssen, für die jedoch in der Hauptsache die Marktsituation und die Aufnahmewillig­
keit der Abnehmerlander entscbeidend ist (Abschnitt III). Erst die Berücksichtigung 
aller jener Verhaltnisse, mit denen wir in den einzelnen Abschnitten unserer Unter­
suchung bekanntwerden, ermoglicht uns ein brauchbares Urteil über die gegenwartige 
Marktstellung der konsumorientierten Fertigwarenwirtschaft im ganzen ihrer einzelnen 
Zweige. 

x. D i e a 11 g e m e i n e n M a r k t f a k t o r e n d e r V e r b r a u e h s s p h a r e. 

An Hand eines V ergleiches der Indizes der industriellen Produktion von V e r -
b r a u e h s g ü t e r n mit den Indexzahlen der industriellen Erzeugung von P r o -
d u k ti o ns g ü ter n wollen wir die besondere Lage des unserer Untersuchung zu­
grunde liegenden Zweiges der Wirtschaft, der Konsumfertigwarenwirtschaft, beleuchten 
(Darstellung r). Besonders deutlich fallt dabei ins Auge, in welch relativ germgem 

I 

l . 



+tD 

90 

80 

50 

----------------------------------, 

DIE DEUTSCHE FERTIGWARE 1937 · HEFT 1, TEil B 

.. , 
: 

I ........ ~ ,: 
•• •• "• ... I ----¡-------,,···· ... ---~· .~ 

•• ____ .,.. ........ 
"1tuclis9ü.f,r ..... ~ 

......... - .•. 
•• \ •• •' Prod11kfio1u • •.. ....... , ... ,.,. 

•. -··;.oa•e--••. ... 
·~ ··-·· ........... jfffdl" -·•u••• •••' ~ 1 

•º1---~!""9"--+--~~--........ ~~ ..... +---~---+--ml'!'l~--..----;.,~~ ,f9J-I ,t9J2. tfJJ mi, ,tJJ5 t1J6 

Darstellung 1 : Arbeitstagliche Produktion von Verbrauchsgütern und von Produktionsgütern, 
saisonbereinigt (Durchschnitt 1928 = 100) 

MaBe die gewaltige Steigerung der Erzeugung von Produktionsgütem, beclingt vor 
allem durch die MaBnahmen zur Sicherung des deutschen Lebensraumes, auf die 
Konsumtionssphare unseres Wirtschaf tskorpers in Gestalt einer Zunahme der Ver­
brauchsgütererzeugung weitergewirkt hat. Die zahlenmafüge Auswirkung dieser Er­
scheinung lafü die nachfolgende Aufstellung deutlich erkennen: 

1932 1934 1935 1936 

Produktionsgüter .......... ......... .... ... 45,7 77,2 99,4 111,5 
Proz. Zuwachs gegenüber 1932 ............ .. - 68,8 % 117,5 % 146,3 % 
Verbrauchsgüter ........................ . .. 78,1 92,6 91,0 96,0 
Proz. Zuwachs gegenüber 1932 ............. . - 18,6 % 16,5 O/o 23,7 % 

Die Erzeugung von Verbrauchsgütern ist bekannt!ich abhangig von der Einkommens­
bildung, da die Gesamtheit der V erbrauchereinkommen - die Sparbetrage, clic 
Steuern und die Versicherungsbeitrage abgesetzt - dem Markt der Verbrauchsgüter 
als Kaufkraft zur Verfügung stehen kann. Wie aus Darstellung 2 hervorgeht, 
gelang es im Berichtsjahr, die Zahl der Bes eh a f ti g ten so zu vermehren, 
daB die Beschaftigtenzahl des Jabres 1928 nahezu wieder erreicht ist und demnach 
die Arbeitslosigkeit in Deutschland im Jahre 1936 als fast beseitigt gelten kann. 
Dieses Einspannen aller Krafte in den ProduktionsprozeB der deutschen Wirtschaft 
muBte zwangslaufig eine erhebliche Zunahme des deutschen A r b e i t s e in -
k o m m e n s , besonders aus Lohn und Gehalt, zur Folge haben. Dennoch stieg 
dieses, beclingt durch das in der heutigen Wirtschaftspolitik gültige Prinzip der 
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Darstellung 2: Beschaftigte nach der Krankenkassenstatistik, Arbeitseinkommen aus Lohn und 
Geha!t und Einnahmen aus der Lohnsteuer (Durchschnitt 1928 = 100) 

Lohnstabilitat, nicht irn gleichen Verhaltnis wie die Zahl dcr Beschaftigten (vergleiche 
nachstehende übersicht). Wahrend die Zahl der Beschaftigten im Jabre 1936 um rund 
33% diejenige des Jabres 1932. überstieg, erhohte sich das Volkseinkommen in dcr 
gleichen Zeit nur um 2.7,2.%. Doch scheint sich diese Spannung infolge Leistungs­
steigerung eines Teiles der Schaffenden langsam aufzuheben, denn irn Jabre 1936 ist 
die Zunahme gegenüber dem Vorjahre sowohl bei den Beschaftigten als auch beim 
Arbeitseinkommen fast gleich und im Jabre 1935 ist der Zuwachs des Arbeits­
einkommens gegenüber dem Vorjahre 1934 ~ogar gro.Ber als bei der Beschaftigtenzahl. 

1932 1933 1934 1935 1936°) 

J ahres,Index der Beschaftigten . ..... 69,5 72,6 83,9 88,8 92,6 

Proz. Zuwachs gegenüber Vorjahr - +4,2 +15,3 +5,6 +4,0 
Proz. Zuwachs gegenüber 1932 .. - +4,2 +20,7 +27,9 +33,3 

J ahres,Index des Arbeitseinkommens 
aus Lohn und Gehalt .... ...... 60,6 61,4 69,4 74,1 77.1 
Proz. Zuwachs gegenüber Vorjahr - +1,1 +12,9 +6.5 +3,8 
Proz. Zuwachs gegenüber 1932 .. - +1,1 +14,5 +22,2 +27,2 

º) Nur aus Werten des l. Halbjahres errechnet. 

Dies würde aber letztlich bedcuten, da.B das E i n z e 1 e i n k o m m e n , das sich 
ganz grob aus dem Einkomme{l aus Lohn und Gehalt und aus der Zahl der Beschaf-
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tigten errcchncn laBt und dais gcrade für den Absatz und damit auch für die Er­
zcugung von V crbrauchsgütcrn bcstimmend ist, wieder zunehmen würde. Seine Ent­
wicklung, besonders seit Beginn des wirtschaftlichcn Aufbaucs im Jahre 1933, geht 
aus den folgenden Zahlen hervor: 

Zahl der Beschaftigten Durchschnittliches Einkommen nach der Krankenkassen, 
jahrliches aus Lohn und Gehalt statistik 

(Monatsdurchschnitt) Arbeitseinkommen 

1928 42,91 Milliarden 18,00 Millionen rund 2384,- 9Uf. 
1930 40,97 11 16,40 11 .. 2498,- .. 
1932 26,00 .. 12,70 11 .. 2047,- 11 

1933 26,34 .. 13,07 11 .. 2015,- .. 
1934 29,58 11 15,40 .. 11 1921,- 11 

1935 31,77 .. 16,00 .. 11 1985,- .. 
1936*) 16,52 .. 16,67 .. .. 1982,- .. 

•) l. Halbjahr 

W enn auch die absolute Hohe des hier angeführten Einzeleinkommens nicht ganz 
zutreffend sein dürfte, da keine vollige Obereinstimmung zwischen dem Bereich 
der in der Statistik des Arbeitseinkommens Erfaíhen und demjenigen der in der 
Beschaftigtenstatistik ErfaBten besteht, so kommt jedoch den Veranderungen von Jahr 
zu Jahr Bedeutung zu. Zweifellos sind gerade auch diese Verschiebungen in den 
Einkommensverhaltnissen ein wichtiger Grund dafür, dais die Produktion von Ver­
brauchsgütern nicht den Verlauf nimmt, den man auf Grund der Gestaltung der 
Erzeugung von Produktionsgütern erwarten konnte. 

Die Entwicklung der Lo h n s t e u e r, ein Mittel zur relativ sicheren Abschatzung 
besonders der unteren und mittleren Einkommen aus Lohn und Gehalt, verlauft nach 
der schlagartigen Erhohung als Folge einer V eranderung der Besteuerungsbasis im 
Jahre 1934 weitgehend der Beschaftigungsentwicklung parallel. 

Einen weiteren Einfluls auf die Gestaltung der konsumtiven Kaufkraft üben not­
wendigerweise noch die P r e i s e aus. Wir bringen in Darstellung 3 die Indizes 
der wichtigsten Preisreihen. Die starke Aufwartsbewegung der Preise für A g r a r -
s t o f f e als Folge der Marktpolitik des Reichsnahrstandes scheint nunmehr durch 
eine langsame organische Entwicklung abgelost worden zu sein, die in ihrer 
Richtung weitgehend der Preisgestaltung der i n d u s t r i e 11 en K o ns u m g ü t e r 
gleicht. Dagegen zeigt die Reihe der i n d u s tri e 11 e n P ro d u k t i o n s -
mi t te 1 pre is e seit 1933 das wirtschaftspolitisch erwünschte Bild volliger Konstanz. 
Die enge Verknüpfung des Le ben s ha 1 tu n g sin de x mit den Preisen von 
industriellen Konsumgütern und bcsonders den Preisen von Agrarstoffen aulsert sich 
auch in seinem entwicklungsmafügen Kurvenverlauf. 
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Darstellung 3: Indexziffern der GroBhandelspreise für Agrarstoffe, für industrielle Produktions­
mittel und für industrielle Konsumgüter (Durchschnitt 1913 = 100) und Indexziffern der 

Lebenshaltungskosten, insgesamt (Durchschnitt 1913/r4 = 100) 

Besonders aufschluBreich ist f erner die übersicht 4, welche neben der Darstellung 
der Umsatzentwicklung des ges a m ten E in z e 1 han de 1 s, der bekanntlich den 
gro.Bten Teil der konsumtiven Kaufkraft aufnimmt, auch die Jahresindizes des 
g e s a m t e n V o 1 k s e i n k o m m e n s bringt. Ein V ergleich der Bewegung der 
Umsatze des gesamten Einzelhandels mit der der Erzeugung von Verbrauchsgütern 
la.Bt beispielsweise im J ahre 19 3 5 cine Verringerung der Konsumgütererzeugung er­
kennen, wahrend der Einzelhandelsindex in diesem Jahr weitersteigt. Unsere hieraus 
abgeleitete Annahme einer merklichen Preissteigerung vieler Konsumfertigwaren wird 
auch durch die Preiskurve für Konsumgüter belegt. Es muB jedoch hervorgehoben 
werden, daB die innere Struktur beider Reihen so verschiedenartig ist, daB nur 
groBe Zusammenhange herausgelesen werden konnen. Die gleiche Einschrankung 
müssen wir auch bei der Gegenüberstellung der Indexreihen der Einzelhandelsumsatze 
und des gesamten Volkseinkommens machen. Ohne Zweifel la.Bt das schnellere An­
steigen der Indexzahlen des Volkseinkommens gegenüber dem Einzelhandel, der als 
unmittelbar dem Verbrauch vorgeschaltete Etappe erfahrungsgemaB einen wesent­
Lichen Teil des Gesamteinkommens des Volkes an sich binden kann, einen SchluB 
darauf zu, daB auch in steigendem MaBe groBe Teile dieses Einkommens nicht un­
mittelbar dem Konsum zugeführt werden, sondcrn auf dem Sparwege wieder der 
Erzeugung von Produktivgütern zuflieBen. 
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Darstcllung 4: Umsatze des Einzelhandds insgesamt; arbeitstagliche Produktion von 
Verbrauchsgütern und Volkseinkommen (Durchschnitt 1928 = 100) 

AufschluBreich für das Marktschicksal wesentlicher Teile der deutschen Konsum­
fertigwarenwirtschaft, so vor allem für bestimmte Hausrat- und Textilwaren, kann 
noch sein die Entwicklung der E h e s e h I i e B u n g en und der W o h n u n g s -
b a uta ti g k e i t. Die Ziffer der Eh es eh I i e Bu n gen liegt im Jahre 1936 bereits 
wieder durchweg unter den Zahlen der Jahre 193 5 und gar 1934, eine Erscheinung, 
die für die Herstellung und den Absatz von Mobeln und sonstigen Gegenstanden 
des Wohnbedarfes, wie Nahmaschinen, Rundfunkgerate usw., von gro.Bter Be­
deutung ist. 

Dagegen bahnt sich im W o h n u n g s b a u eine besonders erfreuliche Entwicklung 
wieder an (Darst. 5). Der geringe Auftrieb der Bauvollendungen, der im r. Halbjahr 
1935 beobachtet werden konnte, zeigt besonders in der zweiten Halfte des Jahres 
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Darstellung 5: Bauerlaubnisse und Bauvollendungen im Wohnungsbau m 96 GroB- und 
Mittelstadten (Durchschnitt 1928 = roo) 
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einen günstigeren Verlauf. Besonders erheblich ist aber die Steigerung seit 
Beginn der Bausaison im Frühjahr des Jahres 1936. AuBerdem nahm die Zahl der 
Bauerlaubnisse im Jahre 1936 noch in einem starkeren AusmaBe zu, als es bereits 
1935 der Fall war. Beachtlich ist hierbei, daB die starke Belebung des Wohnungs­
baumarktes zum groBen Teil privater Initiative verdankt werden kann. Dennoch 
muí! für die nachste Zeit eine Einschrankung des W ohnungsbaues trotz des hohen 
Bedarfes an neuern Wohnraurn erwartet werden. Irn Rahrnen des neuen Vierjahres­
planes haben priva te W ohnbedürfnisse gegenüber den wichtigeren Aufgaben der 
Sicherung der Rohstoffbasis und des Lebensraumes zurückzustehen. Bei der ver­
ringerten Bautatigkeit für privaten Wohnbedarf wird zudem in Zukunft der Anteil 
des Staates zweifellos wieder in starkerem MaBe hervortreten. 

Die für die Marktstellung der Konsurnfertigware wichtigsten a l l g e rn e in en 
V e r h a 1 t n i s s e werden in Tafel I nochmals in Gestalt von prozentualen Ver­
anderungen der Werte des Jahres 1936 gegenüber ihren Werten von 1935 dargestellt. 

II. E r z e u g u n g s - u n d A b s a t z v e r h a 1 t n i s s e i n d e n e i n z e l n e n 

Zweigen der Konsurnfertigwarenwirtschaft 

Der geringe Aufschwung der industriellen Produktion von Konsurngütern, den 
wir in Darstellung I für das Jahr 1936 feststellen konnten, hat sich in der Be­
schaftigung einzelner Zweige der Konsurnfertigindustrie nicht in entsprechendern 
MaBe ausgewirkt, so vor allern in der Herstellung von Na h r u n g s - u n d 
G en u B m i t te l n (Darstellung 6). Es scheint also in diesen Industrien, besonders 
jedoch bei der Gewinnung von GenuBrnitteln, seit 1934 bereits eine Gleichrnafügkeit 
der Beschaftigung eingetreten zu sein. 

Tafel 1 

Proz<ntuale Vcrandcrung 
des Jabres 1936 gcgenübcr 1935 

(Januar bis Oktober) 

Produktionsindex der Verbrauchsgüter1) . + 5,5 

Produktionsindex der Produktionsmittel . + 13,4 
Zahl der Beschaftigten nach der Krankenkassenstatistik + 7,4 
Lohnsteueraufkommen1) + 15,1 
Einkommen aus Lohn, Gehalt usw.2) + 8,1 
Roheisenproduktion + 25,9 
Einzelhandelsindex insgesamt3

) + 9,5 
EheschlieBungen je 1000 Einwohner -10,4 
Bauvollendungen in 96 GroB- und Mittelstadten1

) + 43,4 
Bauerlaubnisse in 96 GroB- und Mittelstadten1

) + 61,2 

l) = J anuar bis September ') = Januar bis Juni ') = Januar bis August 
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Darstcllung 6: Beschaftigung in der Nahrungsmittel- und in der GenuBmittelindustrie m 
Prozenten der Arbeiterstundenkapazitat 

Dagegen zeigt die Produktionstatigkeit der B e k 1 e i d u n g s in d u s t r i e n im 
Jahre 1936 gegenüber 193 5 cine erhebliche Steigerung. Dies dürfte in der Haupt­
sache auf den stark gestiegenen Bedarf an Erzeugnissen der Textilindustrie im Jahre 
1936 zurückzuführen sein. Bekanntlich hatte die Hamsterpsychose des Jahres 1934 
einen starken Rückgang, besonders der Textilwarenerzeugung, zur Folge. Eine grund­
legende .i\nderung in der Verbraucherhaltung gegenüber den neuen Erzeugnissen der 
Textiündustrie aus einheimischen Stoffen dürfte letztlich die Ursache sein, daB in 
starkem MaBe die Beschaftigung der Textilerzeugung wieder stieg. Wie ferner 
aus Darstellung 7 entnommen werden kann, verbesserte sich auch die Beschaftigung 
der Schuhindustrie im J ahre 1936 gegenüber 1935 wesentlich. Wir führen dies 
auf den stark gestiegenen Bedarf der inzwischen wieder in den BeschaftigungsprozeB 
aufgenommenen Arbeitslosen zurück. 

Darstellung 7: Arbei ts­
tagliche Produktion von 
Textilien (bewegl. Drei­
monatsdurchschnitt) und 
von Schuhen (Durcb-

scbnitt 1928 = 100) 

Einen besonders starken Anstieg konnen wir bei der Beschaftigung der H o 1 z 
verarbeitenden Industrie, besonders im Sommer des Jabres 1936, 
beobachten, wie aus Darstellung 8 entnommen werden kann. Dennoch liegt die 
Kapazitatsausnutzung im Jahresmittel nur etwas über 50%. 
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Darstellung 8: 
Beschaftigung der bolz­
verarbcitenden Industrie 
in Prozenten der Arbeiter-

stundenkapazitat :J/Wtlr 
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Auch die Lage der P o r z e 11 a n i n d u s t r i e hat 

gestaltet. (Vgl. Darstellung 9.) 
sich im Jahre 1936 günstiger 
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Darstellung 9: Inlandsversand von Geschirrporzellan und Zierporzellan (Durchschnitt 
1928 = 100) und Umsatz von Rundfunkempfangsgeraten (Durchschnitt 1932 = 100) 

Interessante Ergebnisse lassen sich aus Darstellung 10, welche AufschluB über die 
Aufnahmefahigkeit des deutschen Marktes für Personenwagen und Motorrader gibt, 

Darstellung 10: Arbeits­
tagliche Zulassungen von 

Personenkrafcwagen, 
Grol3krafrradern und 

K.leinkraftradern (Durcb-
scbnitt 1931 = 100) 
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lesen. In nur geringem AusmaBe konnte sich der Absatz von Gr o B k r a f t r a d e r n 
steigern, dagegen sctzte sich die gewaltige Absatzzunahme vor allem bei Personen­
wagen fort. 

Auf Grund der Steuerausweise für Z i g a r r en u n d Z i g a re t t en ergibt sich 
für das Jahr 1936 eine stetige Zunahme der Produktion (Darstellung u). Besonders 
fallt hierbei auf, daB die starken Schwankungen im I. Halbjahr 1935 im Jahre 1936 
nur in vid geringerem MaBe auftreten. Es ist anzunehmen, daB diese Produktions­
steigerung, die letzten Endes auf einer Zunahme des Verbrauchs beruht, keineswegs 
auf Kosten der Wcrtumsatze erfolgte. Es bleibt jedoch abzuwarten, in welchem 
MaBe sich gewisse Preisherabsetzungen im Herbst 1936 wert- und mengenmafüg aus­
wirken. 

Darstellung 11 : Herstel­
lung von Zigarren und 
Zigaretten; errecbnet auf 
Grund des Steuerzeicben­
verkaufs (Durcbscbnitt 

1928 = 100) 
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Die folgenden Darstellungen der H a n d e 1 s u m s a t z e f ü r K o n s u m f e r t i g -
w ar en, besonders der Umsatze des Einzelhandels, lassen für den gréiBten Teil eine 
Zunahme der Umsatzwerte erkennen. 

Die Darstellung 12 zeigt, daB die Einzelhandelsumsatze in N a h r u n g s - u n d 
Gen u B mi t te 1 n im Jahre 1936 weitaus héiher liegen als im Jahre 1935. Jedoch 
dürfte die Ursache hierfür nur zum Teil in einer Steigerung der Absatzmenge liegen, 

... 
'º 

Darstellung 12: Einzelhandelsumsatze in Nahrungs- u. GenuBmitteln (Durchschnitt 1928 = roo) 
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vielmehr wirken sich hier gew1sse Preiserhohungen aus, auf die w1r bereits in Dar­
stellung 4 hingewiesen haben. 

Auch im D ro g e n e i n z e l h a n d e l und im Handel bei den F a e h g es eh a f -
ten f ü r S e h o k o 1 a d en u n d S ü B w a re n setzte sich der Umsatzaufstieg weiter 
fort, wie aus Darstellung 13 zu lesen ist. Zweifellos spielen hier neben einer Zunahme 
der Absatzmenge auch Preiserhohungen cine Rolle. 
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Damellung 13: Umsatze im Drogencinzclhandel und in den Fachgeschaften für Schokoladen 
und Sü.!!warcn, Kaffee, Tee (Durchschnitt 1928 = 100) 

Ein Belebung des B e k l e i d u n g s - E i n z e 1 h a n d e 1 s erfolgte auch im J ahre 
1936. Es scheinen sich nunmehr die nachteiligen Folgen der übertriebenen Ein­
deckungskaufe des Jabres 1934, besonders bei den Fachgeschaften für Dame n - un d 

Darstellung 14: Umsatze der Fachgeschaftc für Damen- und Madchenkleidung und für Herren­
und Knabenkleidung (Durchschnitt 1928 = 100) 
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M ad eh en k 1 e id un g, im Jahre 1936 wieder ausgleichen zu wollen. Aber auch 
der Absatz von H e r r en - u n d K n a b e n k 1 e i d u n g konnte sich weiterhin ver­
bessern (vgl. Darstellung 14). 

Die Darstellung 1 5 bestatigt unsere Annahme, daB ein, wenn auch geringer An­
stieg der Umsatzzahlen im Se hu h - E in z e 1 han de 1 im Jahre 1936 noch Platz 
greifen konnte. Im allgemeinen ist die Kurve der Wertumsatze in diesem Einzel­
handelszweig durch eine starke Konstanz der Absatzverhaltnisse gekennzeichnet. Die 
Umsatzzunahme im ersten Halbjahr 1936 gegenüber dem entsprechenden Zeitraum 
im J ahre 19 3 5 betragt nur rund 5 % . 

Darstellung 15: Umsatze der Schuhfachgeschafte (Durchschnitt 1928 = 100) 

Der Rückgang der Umsatze im M o be 1 han de 1 im Jahre 193 5 konnte 1936 in 
cine starke Steigerung umgewandelt werden. So erhohten sich die Absatzwerte des 
ersten Halbjahres 1936 um 24,2% gegenüber dem ersten Halbjahr 1935 (vgl. Dar­
stellung 16). 

Bei den Fachgeschaften für B e 1 e u e h t u n g s - u n d E 1 e k t r o g e r a t e setzte 
sich in verstarktem MaBe die Zunahme der Umsatzwerte im Jahre 1936 fort. 
(Prozentuale Zunahme 1935 gegenüber 1934 + 5,1, 1936 gegenüber 1935 + 10,2.) 

Die Darstellung 17 laBt bei den Fachgeschaften für Por z e 11 a n, G 1 as, Ha u s -
un d K ü eh en ge r ate (ROS.) und bei der De u t se he n Gr o Be in ka uf s -
ges e 11 se ha f t m. b. H. (GEG.) ein gleichmaBiges Anwachsen der wertmafügen 
Umsatze im Berichtsjahr erkennen. So betrug bei den Mitgliedern der Fachgruppe 
Glas-, Porzellanwaren, Haus- und Küchengerate die Umsatzsteigerung im Jahre 1936 
= 7,8%, im Jabre 1935 gegenüber dem Vorjahre 7,5%, bei der Deutschen GroB­
einkaufsgesellschaft m. b. H. im Jabre 1936 = 3,3%, dagegen im Jahre 1935 = 3%. 

Auch bei den Umsatzen der Einkaufsgenossenschaften der U h r en g e s e b a f t e 
halt der seit 1933 begonnene Anstieg weiterhin an, wenngleich auch in etwas ab­
geschwacbtem MaBe. Die prozentuale Steigerung im Jahre 1936 gegenüber 1935 
machee nur noch 17,4 % aus, wahrend sie für den Zeitraum 19 34/ 3 5 20,2 % betrug. 

Eine Zusammenstellung der Entwicklung der Einzelhandelsumsatze und der Umsatze 
der W a r e n b a u s e r u n d der K a u f b a u s e r wird in Darstellung 1 8 gegeben. 

12 



DIE DEUTSCHE FERTIGWARE 1937 · HEFT 1, TEil B 

& 
1 

N . . 
,(J4 5 
-,1Q 

:i418btl .. .. .,,, •• .. . . . . 
fl)O • • . .. 
,a :J.J \.4 .. : .. 

' 14 • • . ' . . . • • 10 . r . . 
60 

JO 

u 

JO 

zo 
iO 

Darstellung 16: Umsatze der Mobelfachgeschafte und der Beleuchtungs- und Elektrofach­
geschafte (Durchschnitt 1928 = 100) 
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Darstellung 17: 
Hausratumsatze 

ROS 
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Umsatze der Fachgeschafte für Porzellan, Glas, Haus­
der Deutschen GroBeinkaufs-Gesellschaft m. b. H. 

1928 = 100) 

und Küchengerate und 
(GEG) (Durchschnitt 

Das Jahr 1933 ist insofern ein Wendepunkt, als in diesem Jahr wieder die Einzel­
handelsumsatze 1m Jahresdurchschnitt beachtlich hoher lagen als die der Kauf- und 
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Warenhauser. Seit 1933 konnte sich diese Verbesserung der Lage des Einzelhandels 
stetig fortsetzen, wahrend die durchschnittlichen J ahresumsatze der Kaufhauser und 
der Warenhauser nach einem kleinen Anstieg im Jahre 1934 im Jahre 1935 wieder 
stark zurückgingen. Es laBt sich jedoch für den Zeitraum Januar bis August 1936 
als Folge des allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwungs auch bei den Waren- und 
Kaufhausern ein Aufstieg im Durchschnitt feststellen, der gegenüber dem gleichen 
Zeitraum im J ahre 19 3 5 bei Kaufhausern 5 ,2. % , bei Warenhausern 4,6 % ausmacht. 

Darstellung 18: Einzelhandelsumsatze und Umsatze dcr Warenhauser und der Kaufhauser 
(Durchschnitt 1931 = 100) 

Von charakteristischen V e r b r a u e h s r e i h e n greif en wir die des Fleisch­
verbrauchs für die Ernahrungssphare, der Reichsbahneinnahmen aus dem Personen- und 
Gepackverkehr als Charakteristikum der Ausgaben für Reisezwecke und schliefüich noch 
der Einnahmen bei den Lichtspieltheatern als Spiegelbild der Verbrauchsentwicklung im 
Vergnügungsbedarf heraus. 

Der F 1 e is eh ver b r a u eh ging im ersten Halbjahr 1936 um 2.,2. % zurück. Dies 
dürfte auf eine bestimmte Regulierung des Fleischangebotes und auf eine Verlagerung in 
der Ernahrungslage zugunsten anderer Nahrstoffe zurückzuführen sein (vgl. Darstel­
lung 19). Dagegen konnten sich die Einnahmen der Reichsbahn aus dem Personen- und 
Gepackverkehr 1936 um 7,8 % erhohen. Zweifellos gilt auch im Jahre 1936, daB durch 
Fahrpreisermafügungen usw. mengenmafüg eine noch betrachtlichere Steigerung gegen­
iiber dem Vorjahr vorhanden sein wird. 

Wie uns die Darstellung 2.0 belegt, haben sich die Einnahmen der' Filmunternehmun­
gen in allen 3 Stadtegruppen im Jahre 1936 weiter betrachtlich erhoht. Am starksten 
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Darstelluog 19: Fleischverbrauch (insgesamt, gewichtsmaBig) und Einnahmen der Reichsbahn 
aus dcm Personen- und Gepackverkehr (Durchschnitt 1928 = 100) 

kommt clics bei der Gruppe der Stadte von 20 ooo bis 100 ooo Einwohnern zum Aus­
druck, wo die Einnahmen die des Vorjahres um über 28% übersteigen. 
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Darstelluog 20: Bruttoeinnahmen der Filmtheater in 28 Stadten des Deutschen Reiches 
(Durchschnitt 1932/33 = 100) 

Die nachfolgende Tafel II enthalt noch die prozentualen Veranderungen des Jahres 
1936 gegenüber dem Jahre 1935 für alle im vorstehenden behandelten Kurven der 
Fertigwarenwirtschaft. 
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Tafel 2 

Konsumfertigwarenwirtschaft 

Erzeugung 

Beschaftigung in der Nahrungsmittelindustrie 
Beschaftigung in der GenuBmittelindumie . 
Produktion von Textilwaren (arbeitstaglich) 
Produktion von Schuhwaren (arbeitstaglich)1) 
Beschaftigung in der holzverarbeitenden Industrie 
Inlandsversand von Zierporzellan2

) 

Inlandsversand von Geschirrporzellan2
) 

Zulassungen von a) Personenkraftwagen (1931 = 100)2) . 
b) GroBkraftradern (193 1 = 100)2) 
e) Kleinkraftradern (1931 = 100)2

) • 

Produktion von Zigarren . • 
Produktion von Zigaretten 

Han del 

Einzelhandelsumsatze insgesamt3 ) 

Einzelhandelsumsatze in Nahrungs- und GenuBmitteln3
) 

Einzelhandelsumsatze in Drogen3) 

Einzelhandelsumsatze in Frauen- und Madchenkleidung3
) 

Einzelhandelsumsatze in Herren- und Knabenkleidung3) 
Einzelhandelsumsatze in Schuhwaren3) 

Einzelhandelsumsatze der Mobelfachgeschafte3
) 

Einzelhandelsumsatze der Fachgeschafte für Beleuchtungs- und 
Elektrogerate3

) 

Umsatze der Mitglieder der Fachgruppe Glas-, Porzellanwaren, 
Haus- und Küchengerate2) • 

Hausratumsatze der Deutschen GroBeinkaufs-Gesellschaft m. b. H. 
(GEG)4

) 

Umsatze der Einkaufsgenossenschaften der Uhrengeschafte 

Verbrauch 
Fleischverbrauch5) 

Einnahmen der Reichsbahn aus Personen- und Gepackverkehr2
) 

Einnahmen der Filmunternehmungen in 
a) Stadten unter 20 ooo Einwohnern5) 

b) Stadten van 20 000-100 ooo Einwohnern5) 

e) Stadten über 100 ooo Einwohnern5) 

Prozentuale Veranderuni? 
des Jabres 1936 l?•genüber 1935 

(Januar bis Oktober) 

+ 0,7 
- 0,2 
+ 7,0 
+ 25,7 
+ 14,3 
+ 20,6 
+ 11,2 
+ 18,2 
+ 2,5 
+ 46,0 
+ 7,1 
+ 1,2 

+ 9,5 
+ 84 
+ 5,7 
+ 6,8 
+ 12,8 
+ 5,0 
+ 24,2 

+ 10,2 

+ 7,8 

+ 3,3 
+ 17,4 

- 2,2 
+ 7,8 

+ 34,9 
+ 28,4 
+ 10,2 

') = Januar bisjuli •) = Janu~r bisSeptember •¡ = Januar bisAugust ') = Januar bis November 15) = Januar bisJuni 
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